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Abstract  

Diese Arbeit befasst sich mit der Rolle und den Auswirkungen von Katzen in 

forensisch-psychiatrischen Wohnformen, veranschaulicht am Beispiel des 

Therapiezentrums Steinach. Ziel der Untersuchung ist es, die Wahrnehmung der Katze 

durch Mitarbeiter:innen und Klient:innen zu analysieren sowie die Auswirkungen ihrer 

Anwesenheit auf das soziale Gefüge und den Alltag in der Einrichtung zu verstehen. 

Dabei wird untersucht, ob die Katze als Bereicherung oder Belastung empfunden wird 

und welche Dynamiken sie im zwischenmenschlichen Miteinander hervorruft. Ein 

weiterer Schwerpunkt liegt auf der Frage, wie die Bedürfnisse der Katze in diesem 

speziellen Umfeld erfüllt werden können und welche Herausforderungen dabei 

bestehen. Die Grundlage der Untersuchung bildet ein methodisches Vorgehen, das 

anonymisierte Fragebögen, ein Expert:inneninterview sowie Beobachtungen vor Ort 

kombiniert. Diese Ansätze ermöglichen eine ganzheitliche Betrachtung der 

Wechselwirkungen zwischen Mensch, Tier und Institution. Berücksichtigt werden dabei 

nicht nur die subjektiven Wahrnehmungen der Beteiligten, sondern auch die 

strukturellen und organisatorischen Bedingungen, die das Zusammenleben mit der 

Katze beeinflussen. Ziel ist es, die Bedeutung der Katze für das Gemeinschaftsleben 

in der Einrichtung sowie ihre Rolle im Alltag der Bewohner:innen und Mitarbeiter:innen 

besser verstehen zu können. Im Verlauf der Arbeit wird zudem darauf eingegangen, 

welche besonderen Herausforderungen und Chancen das Zusammenleben mit einer 

Katze in einem forensisch-psychiatrischen Kontext mit sich bringt. Dabei werden 

zentrale Aspekte wie die Förderung von Gemeinschaft, die Unterstützung der 

Kommunikation und die Auswirkungen auf die emotionale Atmosphäre beleuchtet. 

Gleichzeitig wird hinterfragt, inwiefern die spezifischen Bedürfnisse des Tieres in einer 

solchen Einrichtung berücksichtigt werden können und welche Maßnahmen zur 

Verbesserung des Zusammenlebens beitragen könnten. 

Diese Untersuchung soll dazu beitragen, ein besseres Verständnis für die Rolle von 

Tieren in therapeutischen Kontexten zu entwickeln. 

.  
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Einleitung  

Die vorliegende Arbeit widmet sich dem spannenden  Thema der Bedeutung von 

Tieren, insbesondere Katzen, in der Forensik und in therapeutischen Kontexten. Im 

Fokus steht die Katze Alice, die im Therapiezentrum Steinach lebt. Ziel der Arbeit 

ist es, sowohl die Perspektiven der Klient:innen und Mitarbeiter:innen auf die Katze 

zu untersuchen als auch die Lebensbedingungen und den Einfluss des Tieres auf 

das Zusammenleben und die therapeutischen Prozesse zu analysieren. Grundlage 

der Untersuchung sind Fragebögen (siehe Anhang), ein Experteninterview sowie 

mehrere Vor-Ort-Besuche, um ein umfassendes und differenziertes Bild zu 

erstellen, das sowohl die Wahrnehmung der Katze als auch ihre artgerechte 

Haltung berücksichtigt. Die zentralen Forschungsfragen dieser Arbeit lauten: 

Inwiefern wird die Katze Alice im Therapiezentrum Steinach als Bereicherung oder 

Belastung wahrgenommen? 

Inwiefern führt die Katze Alice im Therapiezentrum Steinach ein artgerechtes 

Leben? 

Zur Beantwortung dieser Fragen werden Daten von Klient:innen und 

Mitarbeiter:innen mithilfe eines anonymisierten, codierten Fragebogens erhoben. 

Der Fragebogen umfasst 23 Fragen, von denen 19 ordinalskaliert sind. Die übrigen 

vier Fragen verlangen jeweils eine richtige Antwortmöglichkeit. Darüber hinaus wird 

ein Expert:inneninterview mit der für die Katze hauptverantwortlichen Person 

durchgeführt. Dabei soll herausgearbeitet werden, ob und wie Alice eine 

Bereicherung oder Belastung darstellt, welche besonderen 

Charaktereigenschaften Alice aufweist und welche individuellen Bedürfnisse sie 

hat. 

In den letzten Jahren hat die Forschung verstärkt die positiven Wirkungen von 

Tieren auf Menschen hervorgehoben. Tiere bieten nicht nur emotionale 

Unterstützung, sondern fördern auch soziale Interaktionen und therapeutische 

Fortschritte. Gleichzeitig wächst das Bewusstsein für die artgerechte Haltung von 

Tieren. Trotz dieser Erkenntnisse bleibt die Rolle von Katzen in der tiergestützten 



2 
 

Therapie wissenschaftlich unterrepräsentiert. Während Hunde gut erforscht sind 

und ihre therapeutische Wirksamkeit in zahlreichen Studien belegt wurde, 

existieren für Katzen noch erhebliche Forschungslücken. Diese Arbeit setzt an 

dieser Stelle an, indem sie am Beispiel der Katze Alice die besonderen 

Eigenschaften von Katzen, ihre Geschichte, Bedürfnisse und Kommunikation, 

sowie ihre Wirkung im forensischen und therapeutischen Setting beleuchtet. 

Die Arbeit beginnt mit einer Einführung in die besondere Geschichte der Katze und 

deren wandelndes Bild in der Gesellschaft. Darauf aufbauend werden die 

allgemeinen und spezifischen Bedürfnisse von Katzen analysiert, gefolgt von 

einem Abschnitt über die Kommunikation dieser Tiere. Im Anschluss wird der 

entwicklungspsychologische Effekt von Tieren auf den Menschen beleuchtet. 

Daraufhin erfolgt eine Betrachtung der häufigsten Diagnosen der Klient:innen im 

Therapiezentrum Steinach sowie eine detaillierte Vorstellung des Zentrums. 

Im forensischen Kontext werden anschließend die Wirkungsfaktoren tiergestützter 

Interventionen beschrieben. Im Fokus steht dabei die Katze Alice. Ihre Geschichte, 

ihre Lebensbedingungen und ihre Rolle im Therapiezentrum werden dargestellt. 

Basierend auf den Ergebnissen der Fragebögen und des Experteninterviews wird 

untersucht, wie Alice das emotionale Klima beeinflusst und ob sie dazu beiträgt, 

zwischenmenschliche Barrieren zu überwinden und inwiefern sie ein artgerechtes 

Leben führt. Diese Arbeit möchte einen Beitrag leisten, um die Rolle von Katzen in 

einem Therapiezentrum besser zu verstehen. Sie untersucht, wie die besondere 

Unabhängigkeit und der subtile Kommunikationsstil von Katzen spezifische 

Anforderungen an das Zusammenleben mit Menschen stellen. Katzen 

kommunizieren ständig mit ihrer Umwelt. Ein Verständnis der Kommunikation der 

Katze könnte zu einer Steigerung einer artgerechten Haltung beitragen. 
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1.Geschichte der Hauskatze 

Das erste Kapitel beschäftigt sich mit der Geschichte unserer Hauskatze und ihren 

unterschiedlichen Rollenbildern in Laufe der Zeit. 

1.1 Ursprung 

Die Urform der Katze lebte vor circa 38 Millionen Jahren und es war ein kleines 

lebendiges, boden- und baumlebendes Tier namens Dinictis (die falsche 

Säbelzahnkatze). Vor circa 1,8 Millionen Jahren gab es bereits 3 Haupttypen der 

Wildkatze, felis silvestris oranata (die Steppenkatze Asiens), felis silvestris (die 

Waldwildkatze Europas) und felis silvestris libyca (die Falbkatze Afrikas). (vgl.Poskocil 

2024:3) Die Domestikation der Katze fand vermutlich vor circa 10 000 Jahren im Nahen 

Osten ihren Anfang. Die Vorfahren des heutigen Stubentigers suchten vermutlich an 

mehreren Orten gleichzeitig oder kurz nacheinander den Kontakt zum Menschen. 

(vgl.Schroll 2024:2) Katzen näherten sich dem Menschen selbstständig und wurden 

nicht gezielt gezähmt. (vgl.Tucker 2022:57) Archäologische Funde weisen darauf hin, 

dass die ersten Hauskatzen in landwirtschaftlichen Gemeinschaften im Nahen Osten 

lebten und dort als Schädlingsbekämpfer geschätzt wurden. Genetische Analysen 

zeigen, dass alle heutigen Hauskatzen von wenigen domestizierten Linien 

abstammen. (vgl.Oeser 2005:28) Die Beziehung zwischen Menschen und Katzen 

basiert auf gegenseitigen Nutzen. Katzen bieten eine Schädlingsbekämpfung und der 

Mensch bietet ihnen Nahrung und Schutz. (vgl.Tucker 2022:57) 

1.2 Verbreitung 

In Ägypten waren Katzen heilig und wurden mit der Göttin Bastet in Verbindung 

gebracht. Sie galten als Beschützer der Tempel und Häuser und wurden oft in 

Kunstwerken dargestellt. (vgl. Oeser 2005:28) Diese Verehrung hatte auch 

Schattenseiten, so wurden junge mumifizierte Katzen auch in den Gräbern gefunden. 

Durch Handelsrouten und Seefahrer verbreiteten sich Katzen weltweit. Ihre besondere 

Anpassungsfähigkeit ermöglicht es ihnen, sich an verschiedenste Lebensräume und 

Klimazonen anzupassen, von kalten Regionen bis hin zur Wüste. 

(vgl. Tucker 2022:63) In Griechenland und Rom waren die Katzen als nützliche Tiere 
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und Begleiter geschätzt, aber weniger verehrt. Durch die Römer verbreitete sich die 

Katze in ganz Europa, dort bewährte sie sich als effektive Schädlingsbekämpfung. 

1.3 Mittelalter 

Im Mittelalter verschlechterte sich die Stellung der Katze dramatisch. (vgl. Oeser 

2005:85) 

Katzen wurden oft zu dieser Zeit in Europa mit Aberglauben und dem Teufel in 

Verbindung gebracht. Besonders schwarze Katzen galten als Begleiter von Hexen und 

Unglücksbringer. Dies führte zur Verfolgung und Tötung vieler Tiere. (vgl. Losos 

2023:7) Papst Gregor IX (1147-1241) verkündete 1233, dass schwarze Katzen Diener 

des Bösen seien und vernichtet werden müssten. Dies führte zu einer regelrechten 

Vernichtungswelle, in welcher Millionen Katzen mit vermeintlichen Hexen am 

Scheiterhaufen landeten. Vermutlich hatte die Tötung so vieler Katzen Auswirkungen 

auf die Verbreitung der Pest durch die hohe Zahl an infizierten Ratten, die sich 

aufgrund der Reduzierung der Katzenpopulation uneingeschränkt verbreiten konnten. 

Dies könnte die Verbreitung der Pest gefördert haben. (vgl. Katholische Kirche 2024:2) 

Während der Renaissance begann sich die Wahrnehmung gegenüber Katzen zu 

verbessern. Künstler wie Albrecht Dürer oder Leonardo Da Vinci schufen positive 

Darstellungen von Katzen. Die Humanisten der Renaissance, die das Wissen der 

Antike wiederentdeckten, trugen auch zu einem positiveren Bild der Katze bei. Sie 

wurden wieder als wertvolle Gefährten und Jäger geschätzt. (vgl. Oeser 2005:86) 

Wobei der Vatikan erst im 18. Jahrhundert wieder katzenfreundlicher wurde. Papst Leo 

XII etwa hatte einen Kater namens Micetto, der ihn ständig begleitete. (vgl. Katholische 

Kirche 2024:3) 

1.4 Moderne 

Die Aufklärung förderte ein neues Interesse an Tieren und Natur. Naturforscher wie 

Linne´ und Buffon studierten Katzen und dokumentierten ihre Eigenschaften. 

Philosophische Diskussionen über die Rechte der Tiere begannen, Tiere und somit 

auch Katzen wurden vermehrt als fühlende Wesen anerkannt. Die Position der Katze 

in unserer Gesellschaft wurde durch dieses neue Verständnis gestärkt. Durch das 
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Aufkommen des Bürgertums in der industriellen Revolution wurde die Katze vermehrt 

als Haustier beliebt. 

Im 20. und 21. Jahrhundert erlangten Katzen einen festen Platz in der Popkultur. Es 

gibt Bücher, Filme und Comics über sie. Das Internetphänomen “Crumpy Cat“ machte 

Katzen zu Ikonen. Ihre Individualität und Autonomie werden gefeiert und sie wurden 

zu wichtigen Figuren in der modernen Kultur. (vgl. Losos 2023:8) Auch der geringe 

Pflegeaufwand und ihre Unabhängigkeit machten sie im Vergleich zu Hunden ideal als 

städtische Haustiere. Sie wurden zum Symbol des Komforts und der Häuslichkeit. Die 

psychologischen Vorteile für den Menschen wie Stressabbau wurden erkannt. (vgl. 

Tucker 2022:213)  

In den verschiedenen Kulturen variiert die Rolle der Katze stark. Japan verehrt die 

Katze als Glücksbringer, während in anderen Gebieten der Welt die Katze als Haustier 

und Begleiter geschätzt wird. Oeser beschreibt in seinem Buch, wie die kulturellen 

Unterschiede die Haltung in Bezug auf Katzen beeinflussen. Die Sichtweise, in der die 

Katze wahrgenommen wird, hat große Auswirkungen auf ihre Stellung in einer 

Gesellschaft und wie sie behandelt werden. (vgl. Oeser 2005:105f) 

In der islamischen Welt wird die Katze oft als reinlich gesehen und hochgeschätzt. Es 

wird überliefert, dass der Prophet Mohammed Katzen besonders geliebt hat. In China 

symbolisiert die Katze Wohlstand und Reichtum.  

In westlichen Kulturen genießen Katzen eine hohe Wertschätzung und werden häufig 

als Teil der Familie wahrgenommen. Es wird nun gesehen, dass Katzen positive 

psychologische und emotionale Auswirkungen auf Menschen haben können. 

(vgl.Oeser 2005:106) 

Die Verbreitung der Katzen schafft neue Herausforderungen und hat auch negative 

Auswirkungen auf die Umwelt. Die heimische Tierwelt leidet unter der Überpopulation. 

Verwilderte Katzen sind eine Bedrohung für viele Kleintierarten und Vögel. Tucker 

betont die Notwendigkeit, ein Gleichgewicht zwischen dem Schutz der Katzen und 

deren Umwelt zu finden. (vgl. Tucker 2022:216) Auch Oeser betont die modernen 

Probleme der Überpopulation, die Tierquälerei und der Notwendigkeit von 
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Tierschutzgesetzen (Oeser 2005:106) Beide erwähnen die Wichtigkeit von 

Kastrationsprogrammen. Es wird angenommen, dass durch das Fortschreiten der 

Technologie und das vermehrte Bewusstsein für Tierrechte, eine respektvollere, 

engere Beziehung zwischen Menschen und Katze entstehen kann. Katzen werden 

zunehmend als vollwertige Familienmitglieder betrachtet, die Rechte und Bedürfnisse 

haben. (vgl. Oeser 2005:107) 

1.5 Beliebtestes Haustier 

Von den insgesamt 1,39 Millionen Haustieren, gibt es neben den 629 120 Hunden,  

1 537 850 Katzen in Österreichs Haushalten. Dies macht die Katze zum beliebtesten 

Haustier im ganzen Land. (vgl. Statistik Austria 2019-2020) 

2.Grundbedürfnisse der Katze 

In diesem Kapitel werden die Grundbedürfnisse der Katze erläutert. Hierfür werden 

sie in elementare, artspezifische und individuelle Bedürfnisse eingeteilt. 

2.1 Elementare Bedürfnisse 

2.1.1 Nahrung 

Im Gegensatz zum Hund ist die Katze ein reiner Fleischfresser. (vgl. Poskocil 2024:37) 

Sie gelten als Hypercarnivor und brauchen über 70% Fleischanteil in ihrer Nahrung. 

Sie sind nicht an kohlenhydrathaltige Nahrung angepasst und keine Aasfresser. Sie 

brauchen Nährstoffe wie Taurin, Arginin und Arachidonsäure, daher ist eine 

vegetarische Fütterung nicht sinnvoll. (vgl.Schroll 2024:11) Hohe Fettmengen sind 

erwünscht und die Nahrung sollte in etwa dem natürlichen Beuteverhalten 

entsprechen. Sie können Beta-Carotin nicht in Retinol umwandeln, Niacin (Vit. B3) und 

Vitamin A müssen mit der Nahrung aufgenommen werden. 

Katzen bevorzugen mehrere kleinere Mahlzeiten. (vgl. Poskocil 2024:37) Sie sind 

Snackfresser. 5-20 Mahlzeiten über die Nacht und den Tag verteilt würden ihrer 

natürlichen Nahrungsaufnahme entsprechen. Der Grundbedarf der Katze umfasst 

circa 50 kcal/kg Sollgewicht. (vgl. Schroll 2024:12) 
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2.1.2 Wasser 

Katzen als ursprüngliche Wüstentiere brauchen nicht sehr viel Wasser. Gerade bei 

Trockenfütterung sollte man aber auf ausreichende Wasseraufnahme achten. Trinkt 

die Katze zu wenig, könnte es daran liegen, dass ihr das Wasser einfach nicht 

schmeckt. Daher weichen manche Tiere auf Gartenteiche oder Pfützen aus. (vgl. 

Poskocil 2024:38) Bei Fütterung durch Nassfutter kann bis zu 80% ihres 

Tagesbedarfes abgedeckt werden. Katzen mögen unterschiedliche Wasserqualitäten. 

Es können in verschiedenen Gefäßen unterschiedliche Qualitäten angeboten werden. 

Auch ein Katzenbrunnen kann sehr attraktiv sein. Erwähnt werden sollte, dass Katzen 

eigentlich abseits von ihrem Futterplatz trinken. (vgl. Schroll 2024:14)  

Die Wasserschüssel sollte nicht zu klein sein. Katzen mögen es auch, ihr Wasser zu 

suchen. (vgl. Poskocil 2024:38) 

2.1.3 Gesundheit 

„Gesundheit ist ein Zustand vollkommenen 

 körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens und 

nicht nur das Fehlen von Krankheit oder Gebrechen.“ 

(WHO 1946) 

Katzen versuchen ihre Befindlichkeiten zu verbergen. (vgl. Poskocil 2024:40) Deshalb 

ist es für die Halter:innen sehr wichtig, genau auf Veränderungen zu achten. 

Mindestens einmal im Jahr sollte man einen tierärztlichen Gesundheitscheck 

durchführen lassen. Themen der Gesundheit der Katze umfassen die 

Parasitenprophylaxe und Impfungen als Krankheitsprophylaxe. (vgl.Poskocil 

2024a:15) Wie bereits erwähnt ist es sehr wichtig, auf eine artgerechte Ernährung zu 

achten. Die Kontrolle der Nahrungsaufnahme sowie das Ausscheidungsverhalten 

gehören ebenso dazu wie die Stressprävention. Wichtig ist es, auf 

Verhaltensveränderungen zu achten und bei sichtbaren Krankheitsanzeichen den 

Tierarzt aufzusuchen. 

Generell gilt, möglichst alle artgerechten Lebensbedürfnisse der Katze zu kennen (vgl. 

Poskocil 2024:40) und diese im größtmöglichen Maße zu erfüllen. Es werden nun 
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einige Alarmsignale der Katze aufgezählt. Es gilt, allgemeine 

Verhaltensveränderungen, Veränderungen des Appetits und Fressverhalten und des 

Sozialverhalten genau zu beobachten. 

Ein fehlendes Komfortverhalten wie Putzen oder Krallenwetzen ist genauso ein 

Alarmsignal wie ein struppiges, glanzloses Fell, intensives Belecken des Felles und 

Störungen des Harn- und Kotabsatzes. Ein vermehrter Durst kann auch ein 

Alarmsignal darstellen. (vgl. Poskocil 2024:41) 

Physische und psychische Krankheiten können sich häufig überschneiden und auch 

psychosomatische Erkrankungen können nicht selten vorkommen. (vgl. Poskocil 

2024a:14) Hierbei sind immer die Meinung und Abklärung beim Tierarzt einzuholen. 

Die Sicherheit der Katze hat oberste Priorität. Giftige Pflanzen müssen weggeräumt 

werden. Bei Freigänger-Katzen wird empfohlen die Katze zu chippen und 

Regentonnen abzudecken. Die bekannte Fensterfalle kann man durch Fenstergitter 

und geschlossene Fenster absichern (kein Kippen). (vgl. Poskocil 2024:50) 

2.1.4 Sexualreife 

Die Sexualreife beginnt mit dem 6.-7. Lebensmonat. Die Rolligkeit bei Katzen, findet 

in einem Intervall von 2-4 Wochen statt und pro Wurf bekommen sie 3-7 Welpen. Bei 

einer Kastration fällt die Rolligkeit weg, es können keine Nachkommen gezeugt 

werden. Gleichzeitig ist es auch eine Präventionsmaßnahme gegenüber 

Mammatumoren. Bei Katern kann es schon ab dem fünften Lebensmonat zu 

auffälligen Verhalten gegenüber Katzen kommen. In diesem Falle könnte man sich 

eine Frühkastration überlegen. Bei Katern fällt bei einer Kastration der Sexualtrieb 

weg. Das Verletzungs- und Unfallrisiko nimmt ab und auch eine Reduktion der 

innerartlichen Aggression sollte eintreffen. (vgl. Poskocil 2024:49) In Österreich ist eine 

Kastration verpflichtend für jede:n freilaufende Katze und Kater.  

2.2 Artspezifische Bedürfnisse 

Es geht immer darum, die natürlichen Verhaltensweisen der Katze zu fördern. Das 

Verhalten ist eine durch Lernen und Gene geformte Anpassungsleistung eines intakten 

Organismus an seine Umwelt. (vgl. Poskocil 2024:51) 
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Katzen möchten sehen, aber nicht gesehen werden.  

(Schroll 2024:18) 

Das artspezifische Verhalten kann in Funktionskreise eingeteilt werden. 

Zusammengefasst umfasst dies: Sozialverhalten, Nahrungsaufnahmeverhalten, 

Ruheverhalten, Ausscheidungsverhalten, Komfortverhalten, Erkundungsverhalten, 

Fortpflanzungsverhalten und Spielverhalten (vgl. Poskocil 2024:52) 

2.2.1 Sozialverhalten 

Das Sozialverhalten ist bei Katzen sehr individuell geprägt. Viel hängt vom Charakter 

der Katze und ihren Vorerfahrungen zusammen. (vgl. Turner 2013:22) Dieser 

Funktionskreis umfasst auch die Kommunikation der Katze, die im nächsten Kapitel 

bearbeitet wird. 

2.2.2 Nahrungsaufnahmeverhalten 

Das Nahrungsaufnahmeverhalten beziehungsweise Jagdverhalten wird bei 

Freigängerkatzen oft katzentypisch umgesetzt. Bei Wohnungskatzen ist es sehr 

wichtig, mit vielfältigen Spielangeboten ihre natürliche Verhaltensweise zu fördern und 

auszugleichen. (vgl. Poskocil 2024:54-57) Das Revierverhalten und das Jagdverhalten 

kann bei Freigängerkatzen bis zu 46% ihres Tages, bei gefütterten Wohnungskatzen 

bis zu 3 Stunden umfassen. (vgl.Schroll 2024:22) Katzen sind solitär Jäger:innen. (vgl. 

Schroll 2024:22)  

Beim Ablauf einer Jagd gibt es drei Phasen. Die Suche, die Ortung und das Fangen. 

(vgl. Poskocil 2024:54) Sie sind Pirsch- und Lauerjäger und hoch effizient. Es gilt alles, 

was kleiner als die Katze ist, kann als Beute gesehen werden. (vgl.Schroll 2024:21f)  

Die oberste Priorität der Grundbedürfnisse stellt die Nahrungsaufnahme und das 

darauffolgende Kräftesammeln für die Jagd dar. Deshalb sollten Katzenhalter größten 

Respekt vor dem Schlafbedürfnis der Katze haben. (vgl. Poskocil 2024a:22) Es ist für 

Katzen wichtig, genug Schlaf und Ruhephasen zu haben. Sie ruhen gerne und viel. 

Die meisten bevorzugen warme, weiche und ruhige Orte für ihren Schlaf. (vgl.Schroll 

2024:19) Abhängig von Gesundheitszustand, Alter, und individuellem Aktivitätsniveau 

schlafen und dösen Katzen zwischen 15-20 Stunden am Tag. (vgl. Poskocil 2024:59) 
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Bei großen Verunsicherungen können Katzen auch Schlaf vortäuschen, Fakesleep 

genannt. Dies ist eine Verteidigungsstrategie und wird durch Stress ausgelöst. 

(vgl.Schroll 2024:19) 

2.2.3 Ausscheideverhalten 

Das Ausscheidungsverhalten umfasst den Kot- und Harnabsatz der Katze. 

Kot und Harn werden bei der Katze an verschiedenen, wechselnden Orten abgesetzt. 

Deshalb ist eine Mehrzahl von Toiletten gerade bei Wohnungskatzen sehr wichtig. 

(vgl.Schroll 2024:16f) Das Zugraben der Ausscheidungen wird nur in der Kernzone der 

Katze umgesetzt.(vgl. Poskocil 2024:21)  

2.2.4 Komfortverhalten 

Einer der großen Bereiche des Komfortverhaltens ist die Körperpflege. Sie dient zur 

Reinigung und zur Massage der Haut. Bis zu 20% der Wachzeit kann sich eine Katze 

damit beschäftigen. Bei zu viel Körperpflege, die nicht mehr dem normalen Verhalten 

entspricht, muss eine mögliche Krankheit abgeklärt werden. (vgl. Poskocil 2024a:12) 

Auch das Strecken, Kratzen und Dehnen gehört zum Komfortverhalten der Katze. (vgl. 

Turner 2013:28) 

2.2.5 Explorationsverhalten 

Katzen sind sehr neugierige Wesen und das Explorationsverhalten ist bei allen Katzen 

ausgeprägt. Fehlt das Erkundungsverhalten, so muss das als Alarmsignal betrachtet 

werden. Katzen sind vor allem an olfaktorischen Reizen interessiert. (vgl. Poskocil 

2024:54) Durch Pheromone können eine Vielzahl von Informationen übermittelt 

werden. Katzen brauchen ein klares Revier, in dem sie sich sicher fühlen und dass sie 

kontrollieren können. Wie weit das Revier sich erstreckt, hängt von der Katze ab. (vgl. 

Schroll 2017:98) 

2.2.6 Spielverhalten 

Die Bewegungen des Spieles spiegeln die des Jagdverhaltens wider. (vgl.Poskocil 

2024a:22) Vor allem bei Wohnungskatzen muss vermehrt auf dieses Bedürfnis 

eingegangen werden. (vgl. Schroll 2007:62) Im Spiel soll sich die „Beute“ wie echte 

Beute verhalten. Katzen brauchen immer wieder Abwechslung in ihrem Spielangebot. 

Katzen gelten als kleine Raubtiere, sind genauso Beutetiere und dadurch auch 
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Fluchttiere. Dies ist im Umgang mit Katzen immer zu beachten. (vgl. Schroll 2024:1f) 

Deshalb sind Rückzugsmöglichkeiten sehr wichtig für Katzen, um sich bei Bedarf 

verstecken zu können. Erhöhte Sitzplätze sind ebenfalls sehr attraktiv. 

2.2.7 Raumangebot, Strukturen 

Das Raumangebot und die vorhandenen Strukturen haben einen großen Einfluss auf 

die Zufriedenheit der Katzen. Gerade bei Wohnungskatzen müssen Zeit und Liebe in 

das Raumangebot gesteckt werden. Katzen liegen gern erhöht, dies kann in einer 

Wohnung gut umgesetzt werden. (vgl. Schroll 2007:111) An vorgegebene 

Tagesstrukturen können sich Katzen oft anpassen, sogar das Wochenende können sie 

miteinbeziehen. Generell mögen Katzen gleichbleibende Strukturen. (vgl. Ludwig 

2013:120) 

2.3 Individuelle Bedürfnisse 

2.3.1 Charakter/Temperament 

Jede Katze ist einzigartig. Einige Katzen sind sehr aktiv und verspielt, während andere 

ruhig und zurückgezogen sind. Schroll betont, wie wichtig es ist, das Temperament 

der Katze zu erkennen und ihre Umgebung sowie den Tagesablauf entsprechend 

anzupassen. Eine lebhafte Katze braucht mehr Interaktion und Stimulation, während 

eine ruhige Katze mehr Ruhe und Rückzugsmöglichkeiten schätzt. (vgl. Schroll 

2007:22) 

2.3.2 Soziale Präferenzen 

Nicht alle Katzen sind gleichermaßen gesellig. Manche Katzen sind sehr anhänglich 

und suchen die Nähe zu ihren Menschen, während andere distanzierter sind. Es ist 

wichtig, die individuellen Vorlieben der Katze zu respektieren und ihr den Raum zu 

geben, den sie benötigt, um soziale Interaktionen selbst zu steuern. Die individuelle 

Prägung der Katze hat große Auswirkungen auf die Interaktion mit dem Menschen. 

Gut sozialisierte Tiere leiden ohne menschliche Zuneigung, nicht sozialisierte Katzen 

leiden, wenn sie beim Menschen sein müssen.  

(Poskocil 2024:65) 
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Die soziale Prägung soll bis mind. zur 12. Lebenswoche von der Katzenmutter 

erfolgen. In der sensiblen Phase, ab dem Zeitpunkt an diesem alle Sinnesorgane 

funktionieren. (vgl. Schroll 2024:7) Ab der 2. Woche bis 7. Lebenswoche sollte der 

Mensch auch immer wieder anwesend sein und in kurzen Sequenzen mehrmals 

täglich mit der Katze in den respektvollen Austausch gehen. Die Dauer wird immer 

kürzer, je häufiger die Sequenzen stattfinden. (vgl. Turner 2013:15) Die Sozialisierung 

auf den Menschen ist nach der 7.Lebenswoche abgeschlossen. Ab der 8. 

Lebenswoche kann nur mehr Habituation in Bezug auf den Menschen geübt werden, 

die Sozialisierung auf andere Lebewesen ist länger möglich. (vgl. Poskocil 2024:31) 

Diese Zeitspanne ist die wichtigste Lebensphase der Katze, (vgl. Schroll 2024:9) und 

auch in Bezug auf den Menschen unabdingbar. 

2.3.3 Vorlieben für Futter, Spiel und Umgebung 

Jede Katze hat ihre eigenen Vorlieben, wenn es um Futter, Spielzeug und ihre 

Umgebung geht. Schroll empfiehlt, auf die Signale der Katze zu achten und ihre 

Bedürfnisse entsprechend zu erfüllen. Das bedeutet, dass Futter sowohl in 

Geschmack als auch Konsistenz variieren kann und dass die Spiel- und 

Beschäftigungsmöglichkeiten auf die individuellen Vorlieben der Katze abgestimmt 

sein sollten. (vgl. Schroll 2017:30)  

2.4 Meine Beobachtungen 

Während meiner Besuche im Therapiezentrum Steinach fiel mir auf, dass die Katze 

Alice eine besondere Vorliebe für den Kontakt mit bestimmten Personen zeigt, 

während sie sich anderen gegenüber eher zurückhaltend verhält. Sie sucht oft ruhige 

Orte wie die Couch auf und zieht sich bei Lärm oder Unruhe schnell zurück. Häufig 

wird Alice mit Essen angelockt. Es kam auch schon zu Konflikten mit der 

Reinigungskraft, da die Katze trotz klarer Rückmeldung nicht unmittelbar freigelassen 

wurde. 
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3.Kommunikation der Katze 

Das dritte Kapitel befasst sich mit der Kommunikation der Katze. Diese wird hier in 3 

Arten unterteilt, die Körpersprache, die Chemokommunikation und das Vokalisieren. 

Wie Menschen kommunizieren auch Katzen immer. Untereinander verständigen sich 

Katzen primär mit der Chemokommunikation, bei einer Begegnung wird durch 

Körpersprache und Mimik kommuniziert. (Poskocil 2024a: 19) 

Sie sprechen mit dem ganzen Körper und viele sehr diskret gezeigte Signale sind für 

ihre Bezugsperson fast nicht erkennbar. 

Es können Fotos von Katzen gemacht werden, um gerade die kleinen Nuancen 

erkennen zu können. Schroll warnt auch vor vorschnellen Interpretationen, neigen 

Menschen doch etwas zur Vermenschlichung der lieben Haustiere. (vgl. Schroll 

2024:34) Katzen reagieren wie Menschen auf ihre Umgebung. Dieses Verhalten wird 

in defensives und offensives Verhalten und Reaktionen der Katzen unterschieden. 

Dieses kann je nach positiv oder negativ erlebter Situation variieren. (vgl.Moritz 

2023:54f) 

Generell gilt: Ist die Katze freundlich, stellt sie ihren Schwanz steil auf und die Ohren 

schauen senkrecht nach vorne. Ist die Katze ängstlich und unsicher, wird der Körper 

geduckt, die Ohren schauen seitlich nach hinten und der Schwanz ist gesenkt. 

Beim Drohen sind ihre Ohren hochgestellt und nach hinten gedreht, eventuell faucht 

die Katze dabei. Das Abwehrverhalten wird mit Katzenbuckel, fest angelegten Ohren 

und einem gesenkten und fest peitschenden Schwanz vollzogen. (vgl. Poskocil 

2024:19) 

Entweder wird auf einen Reiz zugegangen, die Distanz wird verringert oder sie 

versuchen, dem Reiz zu entgehen und die Distanz zu vergrößern. Durch die gesamte 

Körperhaltung, sowie Augen, Ohren, Schwanz; Vibrissen oder durch Markieren und 

akustische Laute melden Katzen zurück, wie es ihnen geht. (vgl. Moritz 2023:55) 

3.1 Körpersprache 

Im folgenden Abschnitt werden verschiedene Körperhaltungen der Katze 

beschrieben. 
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3.1.1 Körperhaltung 

Gerade die Körperhaltung und der Körperschwerpunkt sind einfachere Zeichen, die 

Bezugspersonen erkennen könnten. Menschen erkennen sehr klar, ob sich eine Katze 

kleiner oder größer machen möchte, ob der Körperschwerpunkt einem Reiz 

zugewandt oder abgewandt ist. Dies hilft im Miteinander, mögliche Stressfaktoren zu 

minimieren. (vgl. Moritz 2023:54f) 

Befindet sich eine Katze in Erregung und Stress, vergrößert sich meist die 

Körperhaltung und das Fell sträubt sich, ohne dass die Katze dies wissentlich steuern 

kann. Die vergrößerte Körperhaltung kann von Angst und Unsicherheit ausgelöst 

werden. Die Piloerektion findet meistens statt, wenn sich die Katze durch einen 

plötzlich auftretenden Reiz erschreckt. Sobald die Gefahr vorüber zu sein scheint, 

lockert sich die gesamte Körperhaltung der Katze wieder auf. (vgl. Turner und Bateson 

2013:52)  

3.2 Sinnesorgane 

3.2.1 Augen 

Katzen öffnen ihre Augen mit 5 -14 Tagen nach der Geburt. (Schroll 2024:7) 

Die Pupillen der Katze sind um 50% stärker erweitert als beim Menschen, dadurch 

können sie den Lichteinfall maximal nutzen. Ihre Netzhaut besitzt mehr Stäbchen als 

Zapfen, dadurch haben sie ein gutes Sehvermögen in der Dämmerung. Am schärfsten 

werden Objekte im Abstand von 2 bis 6 Meter gesehen. 

Besonders die Bewegungen der Augenlider und Pupillen verraten viel über den 

Gefühlszustand der Katze.  

Enge Pupillen können eine neutrale Haltung zeigen, jedoch in Kombination mit einer 

offensiv-aggressiven Haltung zu einem Angriff führen. Generell gilt: Wenn die Pupillen 

erweitert sind, ist die Katze erregt. Extrem erweiterte Pupillen lassen auf Angst 

schließen, im Falle von schlechten Lichtverhältnissen, der Jagd, den Lieblingsleckerlis 

oder beim Spielen können die Pupillen auch etwas vergrößert sein. 

Im Anschluss werden 3 Augensignale, das Starren, die halb offene Augen und das 

Blinzeln beschrieben. 
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Beim Starren schaut die Katze ihr Gegenüber mehr als drei Sekunden mit gezieltem 

Blick an. Sie reagiert auf äußere Reize verzögert oder gar nicht. In der Natur ist das 

direkte Anstarren als unangenehm und negativ bewertet. Das Starren ist das erste 

Anzeichen von Aggression. Manche Katzen haben aber im Zusammenleben mit uns 

Menschen gelernt, dass Starren zu einem gewünschten Ergebnis führt. Ich starre 

meinen Besitzer so lange an, bis ich seine Aufmerksamkeit bekomme und 

möglicherweise noch etwas Gutes zum Essen. 

Halb-offene Augen deuten auf eine neutrale, entspannte Katze hin. Die Pupillen sind 

je nach Lichteinfall mehr oder weniger geweitet. Meist tritt dieses Verhalten kurz nach 

oder vor dem Schlafen oder Dösen auf. 

Das freundliche Kopfnicken und Lächeln beim Menschen kann man mit dem Blinzeln 

der Katzen vergleichen. Dieses dauert nur wenige Momente, kann aber öfters 

wiederholt werden. Das Blinzeln gilt als konfliktvermeidendes, freundliches Verhalten 

und löst beim Gegenüber eine positive Stimmung aus. Das gegenseitige Anblinzeln 

fördert das Vertrauen und es kommt bei Artgenossen, bei bekannten Personen aber 

auch bei unbekannten Personen vor. Als Bezugsperson kann man dies auch 

wissentlich immer wieder einsetzen. (vgl. Moritz 2023:58ff) 

3.2.2 Ohren 

Der Gehörkanal öffnet sich bei der Katze 6 -16 Tage nach der Geburt. (Schroll 

2024:7) 

Der Frequenzbereich des Hörens der Katze liegt zwischen 55Hz bis 79Hz. Dies 

beinhaltet auch die Frequenz, die Mäuse von sich geben. 

Durch die Haltung der Ohren können Menschen die Verfassung der Katze gut 

beobachten und beurteilen. Meist geben deutliche Bewegungen der Katzenohren 

Aufschluss darüber, ob sie sich verteidigen oder eingreifen möchten. Auch bei 

bestimmten Geräuschen, die sie lokalisieren oder wenn ihnen etwas zu laut ist, 

können sich die Ohren stark bewegen. 

Aufgestellte und nach vorne ausgerichtete Ohren deuten bei gesunden Katzen auf 

eine positive Stimmung hin. Werden die Ohren seitlich angelegt oder abgeklappt, 
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sodass sie für Außenstehende fast nicht mehr sichtbar sind, weist dies auf eine 

negative Stimmung und Angst der Katze hin. Die seitwärts aufgestellten und seitlich 

nach hinten gedrehten Ohren werden gezeigt, wenn die Katze offensiv-aggressiv ist. 

(vgl. Moritz 2023:61f) 

3.2.3 Vibrissen 

Die Schnurrhaare befinden sich bei Katzen an der Ober- und Unterlippe, über den 

Augen, den Wangen, dem Kinn und den Vorderbeinen. Die Vibrissen sind mit 

zahlreichen Nerven verbunden und leiten Signale an das Gehirn weiter. So erfasst 

die Katze ihre Umgebung. Die Tasthaare sind bereits von Geburt an entwickelt. (vgl. 

Poskocil 2024:5) 

Durch die Vibrissen wird die Körpersprache und der Gesamtauftritt der Katze 

unterstützt. Das reine Erkennen der Stimmung der Katze über die Stellung der 

Vibrissen ist sehr herausfordernd und wird durch das klarere Lesen der restlichen 

Körpersprache der Katzen vereinfacht. 

Bei einer entspannten und positiv gestimmten Katze hängen die Vibrissen locker und 

seitlich hinunter. Sind die Vibrissen nach hinten gerichtet und liegen sehr dicht an den 

Wangen an, kann dies auf eine negative Stimmung hinweisen. Es ist immer das 

Gesamtbild der Katze zu beachten. (vgl. Moritz 2023:63f) 

3.3 Schwanz 

Die aktuelle Stimmung kann durch die Bewegungen des Schwanzes gut abgeleitet 

werden. Im Alltag kommunizieren Katzen sehr deutlich mit ihrem Schwanz. Die 

Haltung des Schwanzes ist in Kombination mit der gesamten Körperhaltung eine der 

ersten Kommunikationsarten, die Katzen wählen. 

Ist der Schwanz vertikal hochgestellt und zudem leicht abgebogen, ist dies ein 

freundliches Zeichen und dient oft als Begrüßung. Ist der Schwanz der Katze 

bogenförmig nach unten verlaufend und leicht gesträubt, sodass die Rute wie ein 

umgedrehtes U erscheint, kann dies auf eine negative Stimmung der Katze hinweisen.  

Wird die Rute der Katze zwischen die Beine, in Richtung der Bauchlinie eingezogen, 

ist die Katze stark angespannt und hat große Angst. Die ruckartige Bewegung der 
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Schwanzspitze in schnellem Tempo ist eines der ersten Anzeichen einer negativen 

Verstimmung der Katze. (vgl. Moritz 2023:65ff) 

3.4 Chemokommunikation 

Dieser Abschnitt befasst sich mit den Pheromonen, den unterschiedlichen 

Markierungsarten und ihrer Bedeutung. 

Die Chemokommunikation dient dem Nachrichtenaustausch und kann als 

Distanzkommunikation verstanden werden. (vgl. Poskocil 2024:19) Das Markieren 

findet über verschiedene Duftdrüsen der Katzen, die an ganzen Körperregionen 

verteilt sind, statt. Dies geschieht über Pheromone. Sie teilen Informationen über 

diese Duftstoffe ihrer Umwelt mit. Je nach Situation, Stimmung und Ort variiert die 

Markierung. Gerade in der Kommunikation mit anderen Katzen und ihrer Umgebung 

werden Pheromone eingesetzt. 

Pheromone dienen zur Informationsübertragung, es sind körpereigene Duftstoffe. Sie 

können durch Duftdrüsen, Schweiß, Urin und Speichel abgegeben werden. Mit dieser 

biochemischen Kommunikation können sie mitteilen, wer wann eine Duftmarke 

abgesetzt hat. Auch der aktuelle Beziehungsstatus zu Artgenossen wird rückgemeldet. 

Diese Duftmarkierung gibt Aufschluss über den momentanen physischen und 

psychischen Gesundheitszustand der Katze. 

Folgend werden unterschiedliche Markierungsarten beschrieben.  

Es werden Kratzmarkierungen, Harnmarkierungen, Gesichtsmarkierungen und 

Allomarkieren unterschieden. Zusätzlich gibt es noch das Analbeutelsekret. (Schroll 

2024:33) 

3.3.1 Kratzmarkierungen 

Katzen haben bestimmte Schweißdrüsen und Duftdrüsen unter ihren Katzenpfoten. 

Damit können sie Pheromone abgeben. Durch Kratzen markieren sie Gegenstände 

und sichern ihr Territorium damit ab, was für das Wohlbefinden sehr wichtig ist. 

3.3.2 Harnmarkieren 

Harnmarkierungen deuten auf eine erregte Stimmung der Katze hin. Kastrierte wie 

nicht kastrierte Katzen können markieren. 
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3.3.3 Gesichtsmarkierung und Allomarkieren 

Die Gesichtsmarkierung ist eine weitere Markierungsart. Gerade im Kinn-, Gesichts- 

und Kopfbereich liegen die meisten Duftdrüsen der Katzen. Sie markieren 

Gegenstände, Menschen sowie auch andere Tiere damit. Katzen reiben sich an 

Kanten und bei dieser Handlung können sie auch hineinbeißen. Es wird vermutet, dass 

der Speichel den Geruch intensiviert. (vgl.Moritz 2023:69-71) 

3.4 Vokalisieren 

Folgend werden die verschiedenen Arten der verbalen Kommunikation der Katze 

beschrieben und deren Bedeutung erläutert. Die hauptsächliche Kommunikation der 

Katze wird über die Körpersprache ausgedrückt. Es wird aber davon ausgegangen, 

dass Katzen bis weit über hundert verschiedene Laute äußern können. 

Dabei wir zwischen Kindheitsvokabular und Erwachsenenvokabular unterschieden. 

Das Kindheitsvokabular umfasst verschiedene Miautöne, Schnurren, Fiepen und 

sanfte Laute. Das Erwachsenenvokabular beinhaltet Laute, die den Sexualtrieb 

betreffen, und Laute für defensive und offensive Aggression. Es gibt auch 

verschiedene Lockrufe, die eine bestimmte Beute, die die Mutter den Kindern bringt, 

identifizieren soll. Das typische Miauen zeigen Katzen nur beim Menschen. Wie 

gesprächig eine Katze ist, hängt von der Haltung, der Sozialisierung und den 

bisherigen Lernerfahrungen ab. (vgl. Moritz 2024:72)  

Das Vokalisieren umfasst das Schnurren, das Gurren, das Miauen, das Rufen, das 

Jaulen, das Schreien, das Schnaufen, das Knurren, das Fauchen und das Spucken. 

(Schroll 2024:26f) 

3.4.1 Miauen 

Das Miauen kann in unterschiedlichen Varianten gezeigt werden und gehört zu den 

bekanntesten Lauten der Katze. Das Miauen wird selten unter Artgenossen eingesetzt 

und meist nur in Beziehung mit dem Menschen verwendet. Lautloses Miauen wird oft 

unter Artgenossen verwendet und drückt Zugewandtheit zum Gegenüber aus.  

3.4.2 Schnurren 

Das Schnurren der Katze löst beim Menschen oft Entspannung aus. Es ist bewiesen, 

dass es stresslindernd wirkt und den Blutdruck senken kann. Das Schnurren ist nicht 
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nur ein Zeichen von Wohlbefinden. So schnurren Katzen auch, um sich selbst zu 

beruhigen und den Heilungsprozess bei Krankheiten zu beschleunigen.  

3.4.3 Fauchen 

Bei defensiven Verhalten setzt die Katze oft das Fauchen ein. Sie stößt einen starken, 

gezielten Luftstoß aus, indem sie ihre Zunge einrollt. Das Fauchen weist immer auf 

eine negative Stimmung hin und ist immer ein Anzeichen, dass sich die Katze bedroht 

fühlt. Das Spucken stellt eine Steigerungsform des Fauchens dar, um das Gegenüber 

zu vertreiben. 

3.4.4 Knurren 

Eine häufige Kombination mit dem Fauchen ist das Knurren. Dies wird sowohl bei 

defensiver als auch bei offensiver Aggression eingesetzt. Wird auf diesen tiefen, 

dumpfen Ton nicht reagiert, wird die Katze meist offensiv-aggressives Verhalten 

zeigen. 

3.4.5 Schreien 

Bei intensiven Schmerzen oder sehr starker Angst können auch Laute wie das 

Schreien auftreten. Dieser einprägsame Laut ist immer eine defensive Lautäußerung. 

(vgl. Moritz 2023:71-75) 

Die Phonetikerin Susanne Schötz befasst sich viel mit dem Vokalisieren der Katze. Sie 

betont, dass sich Katzen womöglich vermehrt der Prosodie, also einer bestimmten 

Melodie, Lautstärke, Rhythmus und Stimmqualität, bedienen, um vielfältiger 

miteinander kommunizieren zu können. (vgl. Schötz 2024:149) 
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4.Entwicklungspsychologische Elemente 

Das nächste Kapitel befasst sich mit der Bindungsförderung durch Tiere, der sozio-

emotionalen Entwicklung und dem Stressabbau sowie dem Wohlbefinden, das durch 

Tiere beim Menschen ausgelöst werden kann. 

4.1 Bindungsförderung 

John Bowlby und Mary Ainsworth entwickelten die Bindungstheorie, die ursprünglich 

die Bindung zwischen Säuglingen und ihren Bezugspersonen beschreibt. Nach der 

Theorie von Ainsworth und Bowlby beruht Bindung auf einem biologischen Prozess, 

der seine Wurzeln in der Evolution hat und die Überlebenschancen des hilflosen 

Kleinkindes erhöht. Eine sichere Bindung bietet dem Kind außerdem eine sichere 

Basis zur Exploration. Die frühen Eltern-Kind-Interaktionen führen zu einem inneren 

Arbeitsmodell für Beziehungen. (vgl. Siegler et.al 2021:399) 

Der Zusammenhang zwischen der Interpretation von Emotionen und einem inneren 

Arbeitsmodell sowie sozialer Wahrnehmung sind bereits bei Kindern nachgewiesen 

worden. (vgl. Beetz et. al 2003: 77) Tiere dienen oft als Bindungsobjekte und fördern 

die Entwicklung von Bindungskompetenzen. Besonders Kinder, die Schwierigkeiten 

mit zwischenmenschlichen Beziehungen haben, profitieren vom Kontakt zu Tieren. Die 

nonverbale Kommunikation mit Tieren kann Kindern helfen, Vertrauen zu fassen und 

Sicherheit in Beziehungen zu entwickeln. (vgl. Kurdek 2008:247-266) Es wird oft eine 

Bindung ohne Bedingungen erlebt. Diese Art der Zuneigung des Tieres ist für das Kind 

ein wichtiges Zeichen von Freude und Güte, die dem Kind vom Tier geschenkt wird. 

(vgl. Levinson 1978:1033ff) 

4.2 Sozio-emotionale Entwicklung 

1989 hat Bergesen die Selbstbewertung von Kindern untersucht und herausgefunden, 

dass Kinder, die ein Tier in der Klasse hatten, im Zeitrahmen von 9 Monaten einen 

signifikanten Anstieg ihres formulierten Selbstwertes erlebten. Dies gilt vor allem für 

Kinder, die vorher einen sehr schwachen Selbstwert formulierten. (Endenburg 

2003:121-129) In einer Studie von 2009 fanden Daly und Morton heraus, dass Kinder, 
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die zuhause in die Pflege eines Tieres involviert waren, höhere Werte in Empathie und 

sozialen Kompetenzen aufwiesen.  Wird eine liebevolle Beziehung zu einem Haustier 

aufgebaut, hat dies laut dieser Studie eine starke Auswirkung auf das eigene positive 

Selbstbild im Gegensatz zu Kindern ohne Haustier. (Endenburg 2023:121-129) Somit 

kann die Pflege eines Tieres zur Entwicklung von sozialen Fähigkeiten beitragen. 

4.3 Stressabbau und Wohlbefinden 

Tiere wirken oft beruhigend und können helfen, Stress und Angstzustände zu mindern. 

Eine Studie zeigte, dass der Kontakt zu Tieren dazu beitragen kann, das emotionale 

Wohlbefinden von Kindern vor allem in schwierigen Lebenssituationen zu steigern und 

die Stressverarbeitung zu verbessern. Die Interaktion mit Tieren führte zu einer 

signifikanten Reduktion von Cortisol und trug zur Entspannung bei. (vgl. Beetz et.al 

2003:82) 

5.Wirkungsfelder in der Tier-Mensch Beziehung 

Im fünften Kapitel werden die physischen, mentalen und psychologischen sowie die 

soziale Wirkung von Tieren auf den Menschen untersucht. 

Die Ergebnisse der Studien über die Mensch-Tier-Beziehung weisen viele positive 

Auswirkungen auf den Menschen auf. Die Wirkungen hilfreicher Tiereffekte sind 

vielfältig. Diese können in physische / physiologische Wirkungen sowie mentale und 

psychologische Wirkungen und soziale Wirkungen eingeteilt werden. (vgl. Otterstedt 

et.al 2003:59) Einige der positiven Auswirkungen in Bezug auf das Therapiezentrum 

Steinach werden folgend erläutert. 

5.1 Physische Wirkungen 

Über das Streicheln, aber auch durch ihre reine Präsenz senken und stabilisieren Tiere 

den Blutdruck. Es werden biochemische Veränderungen ausgelöst, die eine 

Schmerzreduktion auslösen und zur Beruhigung des Menschen beitragen. Tiere 

tragen auch zur allgemeinen motorischen Aktivierung bei und können eine 

Regelmäßigkeit in der Tagesstruktur aufbauen. 
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5.2 Mentale und psychologische Wirkung 

Gerade in Institutionen sind der Austausch und die Gespräche mit anderen Menschen 

über das Tier sehr förderlich für das Gemeinschaftsgefühl. Ein So-wie-man-ist, ein 

Akzeptiert-werden und die Zuwendung, die man geben und auch bekommen kann, ist 

ein wichtiger Aspekt im Umgang mit Tieren. 

Menschen, die Tiere halten, müssen Verantwortung übernehmen. Sie erfahren durch 

ihre erlebte Bewältigungskompetenz eine erhöhte Selbstwirksamkeit. Dies erfordert 

Selbstkontrolle und ein Zutrauen, dadurch machen sie eine sehr wichtige 

Kompetenzerfahrung. Tiere erfüllen ein Bedürfnis des Zusammenseins und von 

Geborgenheit, weiters wird eine Erfahrung von Nähe gemacht. Tiere können Halt und 

Zuwendung geben. Sie spenden Trost ohne Worte und tragen zu einer gelasseneren 

Stressbewertung bei. Darüber hinaus bringen sie oft eine Lebendigkeit und Freude in 

den Wohnraum. (vgl. Otterstedt/2023/S.) Durch die Förderung der Gemeinsamkeit, 

emotionaler Zuwendung und ein Gefühl des Zusammenseins haben Tiere auch eine 

antidepressive und antisuizidale Wirkung auf Menschen. (vgl. Otterstedt et.al 

2023:66f) 

5.3 Soziale Wirkung 

Tierkontakt selbst kann zu einer Förderung der Kontakte beitragen, das gemeinsame 

Gesprächsthema verbindet. Sie können einen Eisbrecher bei der Kontaktaufnahme 

darstellen und es wird ein Erleben von Beziehung und Verbundenheit verstärkt. Sie 

tragen dadurch auch zur Zusammengehörigkeit des gesamten Hauses bei. (vlg. 

Otterstedt et.al 2023:67f) 

6.Diagnosen im forensischen Bereich 

Der folgende Abschnitt befasst sich mit der Beschreibung der häufigsten Diagnosen 

im forensischen Bereich. Es wird vor allem die paranoide Schizophrenie und die 

schizoaffektive Störung beschrieben. 

Laut einer Untersuchung vom April 2023, ist die Verteilung der Diagnosen im 

Maßnahmenvollzug folgend dargelegt, wobei mehrfach Diagnosen möglich sind: 73% 

leiden an einer Schizophrenie, 10 % haben eine Persönlichkeitsstörung, 6% leiden 

unter affektiven Störungen, 5% haben eine substanzinduzierte Störung, weitere 5% 
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leiden an einer hirnorganischen Störung und 3% haben eine Intelligenzminderung. Im 

Bereich der Personen mit Schizophrenie wird zwischen der paranoiden Schizophrenie, 

der schizoaffektiven Störung und der Paranoia unterschieden. Die paranoide 

Schizophrenie ist die häufigste Form der Schizophrenie im Maßnahmenvollzug. (vgl. 

Trojer 2024:10)  

Im folgenden Teil wird nun vermehrt auf die paranoide Schizophrenie eingegangen. 

Die schizoaffektive Störung und die wahnhafte Störung werden auch kurz 

beschrieben.  

6.1 Paranoide Schizophrenie 

Dieser Abschnitt wird auf die verschiedenen Symptome der paranoiden 

Schizophrenie erklärt. Es wird dabei zwischen Positivsymptomatik und 

Negativsymptomatik unterschieden, die für die Behandlung bedeutend ist. 

Menschen mit einer Schizophrenieerkrankung leiden oft an starken Gefühlen der Angst 

und Bedrohung. Sie haben eine Realitätsverkennung und / oder einen Realitätsverlust 

mit einer subjektiven Gewissheit. (vgl. Drillinger 2014:91) Das heißt, sie nehmen die 

Realität anders als ihre Mitmenschen wahr, sind sich aber sicher, dass dies der 

Wahrheit entspricht. Dadurch entstehen oft soziale Probleme und die betroffenen 

Menschen isolieren sich vom Rest der Welt. Die Auswirkungen werden oft in 

Positivsymptomatik und Negativsymptomatik unterteilt.  

6.1.1 Positivsymptomatik 

Die Positivsymptomatik der paranoiden Schizophrenie kann eine Ich-Störung, 

Wahnvorstellungen und Halluzinationen beinhalten. 

6.1.1.1 Ich-Störung 

Bei einer Ich-Störung handelt es sich um eine mangelnde Abgrenzung des Ichs von 

der umgebenden Umwelt, wie zum Beispiel das Gedankenverfließen. 

6.1.1.2 Wahnvorstellungen 

Wahnvorstellungen können oft ein Gefühl der Überwachung oder Fremdbeeinflussung 

im Betroffenen auslösen. Ein Kontakt zu Außerirdischen und Göttern wird auch 

beschrieben. 
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6.1.1.3 Halluzinationen 

Halluzinationen können in akustischer, optischer und taktiler Form vorkommen. Meist 

hören Menschen eine kommentierende, imperative Stimme. 

6.1.2 Negativsymptomatik 

Die Negativsymptomatik weist eine Antriebsminderung, Apathie, sozialen Rückzug 

und eine Affektabflachung auf. (vgl. Trojer 2024:10) 

Die Schizophrenie ist mit Medikamenten meist gut behandelbar. Es entwickelt sich 

eine zunehmende Verflachung der Symptome, die Positivsymptome verändern sich 

hin zu Negativsymptomen. (vgl. Drillinger 2014:91) 

6.2 Schizoaffektive Störung 

Bei der schizoaffektiven Störung werden Symptome der Schizophrenie und der 

bipolaren Störung vereint. Der Mensch leidet neben einer affektiven Störung wie 

Depression oder Manie auch an Symptomen aus dem schizophrenen Formenkreis, 

wie Ich-Störung, Halluzinationen und Wahngedanken. 

6.3 Wahnhafte Störung / Paranoia 

Die Wahnhafte Störung, auch Paranoia genannt, beinhaltet vor allem die Wahnbildung. 

Die Menschen leiden an einer verzerrten Wahrnehmung ihrer Umgebung, die in den 

meisten Fällen als feindselig wahrgenommen wird. Sie leiden unter Angst und / oder 

aggressivem Misstrauen. Auch gibt es des Öfteren starke Verschwörungsgedanken. 

Es gibt unterschiedlich starke Ausprägungen der paranoiden Reaktionen, von 

neurotischen Formen einer paranoiden Neigung bis hin zu schweren psychotischen 

Ausprägungen. (vgl. Trojer 2024:11) 

Dies sind die häufigsten psychiatrischen Diagnosen der Menschen, die im 

Therapiezentrum Steinach wohnen und auf ein selbstständiges Leben vorbereitet 

werden. Im folgenden Kapitel wird das Projekt Steinach vorgestellt.  
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7.Therapiezentrum Steinach 

Das siebte Kapitel befasst sich mit dem Therapiezentrum Steinach und dessen 

Konzept. Der Bedarf, die Zielgruppen und Wirkungsziele, fachliche Grundsätze, 

sowie Richtlinien, Umfang und Rahmenbedingungen werden im folgenden Kapitel 

erläutert. 

Abbildung 1: 

 

Abbildung 1 Foto des Therapiezentrum Steinach südwestliche Seite 

Das Therapiezentrum Steinach ist ein sozialpsychiatrisches 24h Wohnprojekt 

inklusive stationärer Intensivbetreuungsleistung für: 

 - gem. § 47 StGB Entlassene aus einer Freiheitsentziehung verbunden mit einer 

vorbeugenden Maßnahme 

 - gem. § 45 StGB bedingt nachgesehene Einweisung für abnorme Rechtsbrecher 

 - gem. § 21 StGB untergebrachte Personen im Rahmen einer Unterbrechung der 

Unterbringung und einer bedingten Entlassung (vgl. Löscher 2023:3) 

7.1 Ausgangssituation/Bedarf 

Die Ausgangssituation und der Bedarf im Therapiezentrum Steinach wird nun erläutert. 
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Die sozialpsychiatrisch betreuten Wohnformen zur Nachbegleitung von erwachsenen 

Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen haben die Aufgabe der sozialen 

Wiedereingliederung. Die Unterstützung einer bestmöglichen sozialen Reintegration 

und Inklusion basiert hierbei auf wiedergewonnener bzw. gestärkter Alltagsfunktionen 

und Kompetenzen.  

Der Psychosoziale Pflegedienst Tirol bietet Wohnformen mit unterschiedlicher 

Betreuungsintensität an (Wohngemeinschaften, Wohnprojekte, inklusive bzw. 

exklusive tagesstrukturierenden Angeboten), welche sich an den jeweils aktuellen und 

individuellen Bedürfnislagen der Klient*innen orientieren. Die Betreuung erfolgt in 

Form von Gruppen- und Einzelangeboten im Rahmen eines rehabilitativen Settings. 

Die konzeptionelle Ausrichtung erstreckt sich vom Übergangswohnen bis hin zum 

Dauerwohnen.  

Die allgemeine Zielsetzung der Wohnform Steinach im Konzept Return werden folgend 

erklärt. Die allgemeine Zielsetzung der sozialpsychiatrischen Rehabilitation von 

Menschen mit psychischen / psychiatrischen Beeinträchtigungen, die aus einer Anstalt 

für geistig abnorme Rechtsbrecher oder einer entsprechenden Abteilung einer 

psychiatrischen Klinik bedingt entlassen werden oder denen eine Einweisung bedingt 

nachgesehen wird (§ 45 StGB), entsprechen jenen der heute üblichen Standards in 

der psychiatrischen Rehabilitation. Soziale Reintegration, Umgang mit der 

psychiatrischen Beeinträchtigung und mögliche berufliche Integration werden unter 

fachlicher Anleitung angestrebt. Der bio-psycho-soziale Ansatz ist gleichermaßen 

gültig. Bei der Betreuung dieser Klient:innengruppe ist zusätzlich auf die Einhaltung 

der gerichtlichen Weisungen und die Zusammenarbeit mit dem Gericht, der 

Forensischen Ambulanz bzw. der Entlassungsstation besonderes Augenmerk zu 

legen. (vgl. Löscher 2023:3) Der Verein Psychosozialer Pflegedienst Tirol, kurz PSP 

genannt, ist für diese Wohnform zuständig. (vgl. Reifer 2024:1) 

7.2 Zielgruppen 

Der nächste Abschnitt befasst sich mit den Zielgruppen und den Handlungs- und 

Wirkungszielen für dieses Projekt.  
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Zielgruppe sind Personen, Frauen und Männer gleichermaßen, welche sich im 

rechtlichen Status der bedingten Entlassung gemäß § 47 StGB auf dem Weg aus dem 

Maßnahmenvollzug oder dem rechtlichen Status der bedingten Nachsicht gemäß § 45 

StGB befinden. Sowie Personen, die sich im Stadium der Genehmigung von mit 

Freiheitserprobung verbundene Vollzugslockerungen beziehungsweise 

Unterbrechung der Unterbringung (UdU) gemäß § 166.2 StVG befinden. Dabei handelt 

es sich um Menschen mit fortdauernder psychischer Erkrankung / Beeinträchtigung, 

die in den Bereichen der selbstständigen Wohnkompetenz, Lebens- und 

Haushaltsführung einen erhöhten Unterstützungsbedarf haben. Die 

Funktionseinschränkungen können unter Umständen so stark ausgeprägt sein, dass 

die Betroffenen während längerer unbegleiteter Zeiträume in ihrem eigenen 

Wohnraum oder in Wohngemeinschaften überfordert wären. (vgl. Löscher 2023:3) 

7.3 Die Handlungs- und Wirkungsziele  

Das Ziel der sozialpsychiatrischen Rehabilitationsmaßnahmen ist insbesondere die 

soziale Integration und Inklusion, das Fördern der Selbständigkeit im alltäglichen 

Leben mit psychischer Beeinträchtigung und in diesem Rahmen die Umsetzung der 

richterlichen Weisungen. Dadurch soll der psychische Gesundheitszustand dauerhaft 

stabilisiert und einer neuerlichen Delinquenz vorgebeugt werden. Daraus leiten sich 

folgende für und mit den Klient:innen vereinbarte Ziele ab. 

Die Ziele umfassen: 

• eine physische und psychische Stabilität sowie Aufbau von Motivation und einer 

existenziellen Sicherheit 

• eine Kompetenzsteigerung der Klient*innen im Umgang mit der Erkrankung 

durch Schulung und Entwicklung von Coping-Strategien 

• den Aufbau eines tragfähigen sozialen Netzwerkes 

• die Erweiterung des Verhaltensrepertoires und die Beziehungsfähigkeit 

• eine Verbesserung des Kommunikationsverhaltens 

• den Aufbau sozialer Kompetenzen 

• eine Verbesserung und ein Erwerb von Problemlösungsfähigkeiten  

• eine Verbesserung der Fähigkeit zur Freizeitgestaltung  
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• ein verbesserter Umgang mit Belastungssituationen  

• die Reduktion von Beeinträchtigung der Funktionsfähigkeit, der Aktivität und 

Teilhabe die Erstellung und Einleitung weiterführender, insbesondere auch 

langfristiger Therapie und Rehabilitationskonzepte 

Das Einhalten von notwendigen Kontrollen (Einhaltung von Weisungen, 

Medikamenteneinnahme etc.) und eine Verbesserung der Selbstständigkeit stellen 

auch noch wichtige Ziele dar. (vgl. Löscher 2023:4) 

7.4 Fachliche Grundsätze/Haltung 

Im Folgenden Teil werden nun die fachlichen Grundsätze und Haltungen des 

Psychosozialen Pflegedienstes Tirol erläutert.  

Schutz bieten und stabilisieren sind zwei der wichtigsten Komponenten in diesem 

Arbeitsfeld. Das Wohnprojekt Steinach bietet einen Schutzraum für eine 

Personengruppe, welche besonders von Stigmatisierung betroffen ist. Dies wird vor 

allem durch die örtliche Struktur als einen geschützten Bereich ermöglicht. Klare 

Strukturen im Wohnheim und die Möglichkeiten einer schrittweisen 

Wiedereingliederung wirken sich positiv auf die Resozialisierung und Stabilisierung 

aus. 

Die Wertschätzung aller Bewohner:innen steht im Mittelpunkt, wobei deren Vielfalt und 

Individualität vollständig anerkannt und akzeptiert wird. Bisherige Lebenserfahrungen, 

auch in Bezug auf Helfersysteme, werden respektvoll geachtet. Die Arbeit mit den 

Klient:innen findet immer in Hinblick auf Ressourcen statt. Hierbei wollen bestehende 

Ressourcen erkannt und aktiviert werden. Der Blick für bereits bestehende Potentiale 

wird im Gruppen- und Einzelsetting, aber auch in den unterschiedlichen 

Angebotsgruppen geschärft. 

Die im Wohnprojekt unterstützten Erwachsenen werden partizipativ in die 

Angebotsstruktur, Hilfeplanung und weitere Prozesse miteinbezogen. So weit möglich 

werden Aufgaben in die kontrollierte Eigenverantwortung übergeben. Die Arbeit wird 

mit dem Fokus auf ein selbstbestimmtes Wohnen, im Anschluss an die Weisungen des 

Maßregelvollzuges, ausgerichtet. Sie arbeiten mit dem Ziel der Autonomieförderung 
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im Sinne einer gezielten Anregung der Selbstverantwortung. Angebote werden hierbei 

immer mit dem Aspekt der adäquaten Unterstützung formuliert. 

Das Betreuungsangebot und die damit verbundenen Ziele und Vorgaben werden in 

Anwesenheit aller Beteiligten formuliert und besprochen. Die Klient:innen werden in 

den Hilfeplanprozess im Sinne der Selbstbestimmung miteinbezogen. Der PSP Tirol 

ist grundsätzlich berichtspflichtig gegenüber dem Landesgericht. Im Sinne der 

gesellschaftlichen Teilhabe werden alle Angebote und Unterstützungsmöglichkeiten 

weitgehend inklusiv geleistet. Das Therapiezentrum Steinach erkennt Diversität als 

Potential für ihr vielfältiges Angebot an. Gleichberechtigung und Selbstbestimmung 

bilden die Basis des Handelns. Die psychosoziale Arbeit wird als Begleitung auf dem 

Lebensweg verstanden, die den Respekt vor den eigenen Wegen der Klient:innen, den 

Verzicht auf enge Zeithorizonte und standardisierte Hilfepläne beinhaltet. Dieses 

optimistisch konzipierte Menschenbild hat sich der sogenannten Stärken-Perspektive 

verschrieben, welche auf den individuellen Ressourcen und der Vielzahl von Talenten, 

Fähigkeiten und Fertigkeiten jedes Individuums gründet. (vgl. Thomas 2023:4) 

7.5 Rechtliche Grundlagen/Richtlinien 

Weiters werden nun die rechtlichen Grundlagen und Richtlinien erfasst, die für dieses 

Projekt gelten. 

Für das Angebot, die Betreuung und Begleitung, bilden § 45, § 47 StGB und § 166.2 

StVG von § 21 StGB die Grundlage. 

Der § 21 lässt sich in zwei Bereiche unterteilen. 

§ 21.1 betrifft psychisch nachhaltig und schwer gestörte Rechtsbrecher, die während 

ihrer Tat aufgrund ihrer Erkrankung unzurechnungsfähig sind. Die Angeklagten 

kommen in einer Psychiatrie in Untersuchungshaft. 

§ 21.2 betrifft Menschen, die psychisch nachhaltig gestörte Rechtsbrecher sind und 

als zurechnungsfähig eingestuft werden. Die Angeklagten werden in einem Gefängnis 

in Untersuchungshaft genommen.  

Erst nach bedingter Entlassung und einer Wohnweisung können beide Parteien in ein 

forensisch-therapeutisches Zentrum aufgenommen werden. (vgl. Trojer 2024:2f) 
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7.6 Betreuungsform/Umfang 

Folgend wird nun auf die Betreuungsform und den Betreuungsumfang eingegangen. 

Konzipiert ist das Haus mit 12 Wohnplätzen. Darüber hinaus stehen zur 

Krisenintervention weitere Plätze zur Verfügung. Derzeit wohnen 4 weibliche und 8 

männliche Bewohner:innen im Therapiezentrum Steinach. (vgl. Reifer 2024:1) 

Die Standardbetreuung umfasst den Aufbau und Erhalt einer stabilen 

Betreuungsbeziehung sowie die Förderung sozialer Fähigkeiten durch 

Gruppenaktivitäten. Dazu gehören die Reorganisation und Stabilisierung des sozialen 

Umfelds, die Anleitung in alltagspraktischen Bereichen wie Haushaltsführung, 

Ernährung und Hygiene sowie die Sicherstellung der fachärztlich-medikamentösen 

Behandlung.  

Weitere Bestandteile sind die Koordination von Terminen, gegebenenfalls die 

Einzelbegleitung, die Anleitung bei der Besorgung und Einteilung verordneter 

Medikamente sowie die enge Zusammenarbeit mit behandelnden Fachärzt:innen und 

Therapeut:innen, einschließlich der Begleitung zu Kontrollterminen.  

Darüber hinaus beinhaltet die Standardbetreuung, Beratung und Unterstützung bei der 

Tagesstrukturierung und Freizeitgestaltung, Begleitung und Beratung im Bereich der 

beruflichen Rehabilitation sowie die Vermittlung und Zusammenarbeit mit anderen 

Behandlungs- und Betreuungseinrichtungen.  

Die Intensivbetreuungsleistung erweitert das Angebot um zusätzliche Maßnahmen 

und eine engmaschigere Betreuung. Diese umfasst die Unterbringung in einem 

Einzelzimmer mit Vollzeitbetreuung durch ein multiprofessionelles Team (365 Tage 

rund um die Uhr) inklusive Verpflegung. Hilfestellungen im pflegerischen Bereich 

umfassen das Medikamenten- und Gesundheitsmanagement, die Anleitung und 

Unterstützung bei der Körperpflege sowie die Unterstützung bei der Reinigung des 

Zimmers und persönlicher Gegenstände. Zudem wird Hilfe bei der Pflege von Leib- 

und Bettwäsche angeboten. 

Die Intensivbetreuung schließt auch Kriseninterventionen bei Selbst- und 

Fremdgefährdung ein, eine dauerhafte Anwesenheit und regelmäßiges Nachschauen 
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durch das Betreuungspersonal, Hilfestellung bei mangelndem Urteilsvermögen sowie 

bei Entscheidungsfindungen. Weitere Maßnahmen sind die Begleitung zu Arzt- und 

Behördenterminen sowie die Unterstützung bei der Wahrnehmung bürgerlicher Rechte 

und Pflichten. 

Alle Angebote und Leistungen folgen dem Leitsatz: „So wenig wie möglich, aber so viel 

wie notwendig.“ 

Sie beginnen stets mit einem umfassenden Abklärungsprozess, der die Grundlage für 

die individuelle Betreuung bildet. Dieser erfolgt in der Regel mit dem Team der 

psychiatrischen Entlassungsstation, vor allem aber mit dem behandelnden Facharzt 

oder der behandelnden Fachärztin und der zu betreuenden Person. Dieser 

Abklärungsprozess dient dazu, Über- bzw. Unterforderungen des Betroffenen zu 

vermeiden und ein bedürfnisgerechtes Maßnahmenpaket zu formulieren. (vgl. Löscher 

2023:6f). 

Die Angebote im Haus umfassen eine breite Palette an Maßnahmen, die auf die 

Bedürfnisse der Klient:innen abgestimmt sind. Dazu gehören Gruppengespräche, 

Einzelgespräche, Kriseninterventionen, Sozialarbeit, Erlebnispädagogik, 

Bewegungsangebote, Arbeitsprogramme, Schulungen und Psychoedukation. 

Darüber hinaus können die Klient:innen dieselben Rehabilitationsleistungen in 

Anspruch nehmen wie alle Personen mit psychischen Beeinträchtigungen, die durch 

den Psychosozialen Pflegedienst (PSP) begleitet werden. Dies dient dazu, eine 

weitere Stigmatisierung zu vermeiden. Die Auswahl der Leistungen erfolgt individuell 

und abhängig von den verfügbaren Kapazitäten.  

Zu den zusätzlichen Angeboten gehören Beschäftigungsinitiativen und Alltagstraining, 

die lebenspraktischen Fähigkeiten im Rahmen der Ergotherapie fördern. 

Arbeitsinitiativen wie die Herstellung von Geschenkartikeln, Versandarbeiten und 

Umweltprojekte bereiten die Klient:innen auf weiterführendes Arbeitstraining vor. 

Dieses Arbeitstraining zielt darauf ab, grundlegende Arbeitsfähigkeiten einzuüben und 

so den Übergang in berufliche Kontexte zu erleichtern. Ergänzend gibt es Alkohol-
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Nachsorge-Gruppen (BIN), die in wöchentlichen Gruppensitzungen darauf abzielen, 

die Abstinenz der Teilnehmenden aufrechtzuerhalten. 

Die Dokumentation umfasst mehrere wesentliche Bereiche, die die Betreuung und 

Qualitätssicherung sicherstellen. Dazu gehören der Abklärungsprozess und die 

Aufnahme, bei denen die Ausgangssituation und Bedürfnisse der Klient:innen 

detailliert erfasst werden. Eine Betreuungsvereinbarung legt die Rahmenbedingungen 

und Zielsetzungen schriftlich fest. In der Rehabilitationsplanung werden individuelle 

Maßnahmenpläne zur Förderung der Klient:innen erstellt. Die Verlaufsdokumentation 

beinhaltet regelmäßige Aufzeichnungen zu Fortschritten und Entwicklungen. Berichte 

an berechtigte und anfordernde Stellen werden nach Bedarf erstellt. Jährliche 

Evaluierungsgespräche dienen der Qualitätssicherung, während die Verlaufskontrolle 

eine kontinuierliche Überprüfung der Maßnahmen und ihrer Zielerreichung sicherstellt. 

Durch regelmäßige, vereinbarungsgemäße Termine und Fallbesprechungen mit der 

Forensischen Ambulanz bzw. mit den behandelnden Fachärzt:innen wird die 

Verlaufskontrolle der Behandlungs- und Betreuungsziele sichergestellt. Interne 

kontinuierliche, individuell abgestimmte Verlaufskontrollen werden durch das 

Fachpersonal vor Ort gewährleistet. Der Verlauf wird dokumentiert, bei Bedarf gibt es 

Rückmeldungen an das Entlassungsgericht. 

Die Risikoeinschätzung und Risikobeurteilung, die in regelmäßigen Abständen mit 

einem adäquaten Instrument zur Risikobeurteilung durch geschulte Mitarbeiter:innen 

durchgeführt wird, ist ein wichtiges Tool des Therapiezentrums. Diese Einschätzung 

der Rückfall-Wahrscheinlichkeit wird mit dem behandelnden Facharzt besprochen.  

Gearbeitet wird im multiprofessionellen Team, bestehend aus z.B. Psycholog:innen, 

Dipl.Gesundheits- und Krankenpflegepersonal (psychiatrisches und allgemeines), 

Psychotherapeut:innen, Ergotherapeut:innen, Sozialarbeiter:innen, 

Sozialpädagog:innen, Erlebnispädagog:innen, Zivildiener und Praktikant:innen.  

Zur Qualitätssicherung stehen den Mitarbeiter:innen ein internes sowie externes 

Fortbildungsangebot sowie regelmäßige Supervisionen und Teambesprechungen zur 

Verfügung. (vgl. Löscher 2023:8f) 
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7.7 Rahmenbedingungen 

Der nächste Abschnitt setzt sich mit den Rahmenbedingungen des Therapiezentrum 

Steinach auseinander und allen dazu gehörenden Bereiche. 

Standort 

Der Standort befindet sich in Herrengschwent 111 in A-6150 Steinach. Die Einrichtung 

liegt auf einer Seehöhe von circa 1000 m und ist 10-15 min vom Bahnhof in Steinach 

entfernt. Das Zentrum der Marktgemeinde mit circa 3.700 Einwohner:innen ist gut zu 

Fuß erreichbar. Und die Landeshauptstadt Innsbruck kann selbstständig mit den 

öffentlichen Verkehrsmitteln in 20 min erreicht werden. 

Raumangebot 

Das Raumangebot umfasst Einzelzimmer für die Klientinnen und Klienten, 

Aufenthaltsräume, Büros und Sanitäranlagen. Die Größe der Wohnanlage bietet 

ausreichend Platz für Rückzug. Der Standort bildet außerdem eine gute Basis, um den 

Bewohner*innen ein schrittweises Ankommen in der Gesellschaft zu ermöglichen.  

Weiters verfügt das Therapiezentrum Steinach über ein Atelier und einen eigenen 

Brennofen. Es gibt einen Musikraum, sowie einen Fitnessraum für die Klient:innen und 

einige Räume im Keller, die noch nicht genutzt werden. Das Haus ist besonders stolz 

auf das Kreativprogramm, das angeboten und umgesetzt wird. Es sind schon einige 

Bilder eines Klienten verkauft worden. Neben Wohnzimmer und Küche gibt es auch 

noch einen Unterrichtsraum, der zur Weiterbildung oder auch für Gespräche genutzt 

werden kann. (vgl. Reifer 2024:2) Die Fläche des Hauses beträgt 300m² und die 

Gesamtfläche des Grundstückes beträgt 3000 m². Es gibt einen großen Obstgarten 

und viel Grünfläche für weitere Tätigkeiten im Garten. (vgl. Reifer 2024:2f) 

Aufnahmekriterien 

Die Aufnahmekriterien für das Therapiezentrum Steinach werden nun aufgezählt. 

Die Aufnahmekriterien umfassen 

• eine fachärztliche Zuweisung und Behandlung 

• eine Wohnweisung im Entlassungsbeschluss 
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• eine ausreichende körperliche Mobilität 

• eine Bereitschaft und Compliance seitens der Person zur Zusammenarbeit 

(Facharztkontrolle, Medikamentencompliance, tagesstrukturierende Angebote)  

• das Vorhandensein grundlegender sozialer Fertigkeiten als Voraussetzung für 

ein Zusammenleben mit anderen Personen. 

Aufenthaltsdauer 

Die Aufenthaltsdauer der Klient:innen kann variieren, wird aber i.d.R. mit 1,5 bis 2 

Jahren festgelegt. Sie kann jedoch bei Vorliegen von intensiver 

Betreuungsnotwendigkeit verlängert werden. Im Anschluss wird mit dem 

behandelnden Facharzt oder der behandelnden Fachärztin, der zu betreuenden 

Person und dem Betreuungsteam in einem Abklärungsprozess ein weiteres 

bedürfnisgerechtes Maßnahmenpaket formuliert. 

Angebote 

Dazu kann je nach Kapazität aus folgenden Angeboten des PSP ausgewählt werden: 

Die Angebote umfassen die Einzelbetreuung durch den Aufsuchenden Dienst und die 

kontinuierliche Begleitung in schwierigen Lebenssituationen oder Krisen. Weiters die 

betreuten Wohngemeinschaften oder Wohnprojekte und individuell gestufte Hilfs- und 

Reha-Angebote im geschützten Rahmen. Spätestens nach Ablauf der gerichtlich 

festgelegten Probezeit erfolgt die Entlassung bzw. Absprache mit den Klient:innen 

bezüglich einer Übernahme in ein weiteres bedarfsgerechtes Angebot. (vgl. Löscher 

2023:10) 

Auflösung der Betreuungsvereinbarung 

Das Auflösen der Betreuungsvereinbarung wird bei den nachfolgenden Sachverhalten 

wirksam. Bei Verstößen gegen gerichtliche Weisungen / Auflagen, bei Verstößen 

gegen die Hausordnung / Regeln des Zusammenlebens, bei wiederholtem Alkohol- 

oder Drogenkonsum, bei Nichteinhalten der Betreuungsvereinbarung (durch ein 

Abbrechen der Kooperation mit Betreuungspersonen), das Aufheben der Weisung und 
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die endgültige Entlassung aus dem Maßnahmenvollzug, wird die 

Betreuungsvereinbarung aufgelöst.  

Nach Ablauf des Betreuungszeitrahmens von 2 Jahren und mit einer dem Bedarf 

entsprechenden Unterstützung im Vorfeld bezüglich weiterführender Maßnahmen in 

begleiteten Wohnformen oder einem eigenständigen Wohnen wird die Betreuung 

beendet. 

Finanzierung 

Die Finanzierung erfolgt über das Bundesministerium für Justiz bzw. das 

Landesgericht Innsbruck in Form eines vorgegebenen Tagsatzes. Eine Vorschreibung 

eines eventuellen Selbstbehaltes für Klient:innen obliegt der jeweiligen Richter:in des 

Landesgerichtes. 

Beschwerdemanagement 

Bewohner:innen und Mitarbeiter:innen können den im Therapiezentrum Steinach 

vorhandenen Beschwerdebriefkasten für anonyme Meldungen nutzen. Weiters 

können sie einen Peer-Mitarbeiter für Beschwerdegespräche miteinbeziehen. Für 

nicht-anonyme Beschwerden steht ein spezielles Informations-, Kritik-, Anregungs- 

und Beschwerdeformular für mögliche Wünsche und Bedürfnisse zur Verfügung. Alle 

Anregungen werden an die Bereichskoordinator:innen, die Geschäftsführer:innen und 

/ oder den Vereinsvorstand weitergeleitet. 

Träger/Kooperationspartner 

Der Psychosozialer Pflegedienst Tirol, Innsbrucker Straße 83-85, A-6060 Hall, ist der 

Träger dieses Projektes.  

Kooperationspartner sind: das Bundesministerium für Justiz, das Landesgericht Tirol, 

die Justizanstalt Tirol, die Landeskrankenhäuser Hall und Innsbruck, die Abteilungen 

für Psychiatrie / Forensik, die Fachärzt:innen für Psychiatrie, die Forensische 

Ambulanz, die Sachwalter:innen sowie die Vereine Neustart und Dowas. (vgl. Löscher 

2023:11) 



36 
 

8.Therapeutische Wirkung von Tieren im Forensischen Bereich 

Das folgende Kapitel befasst sich mit den positiven Auswirkungen der Tier-Mensch-

Beziehung im forensischen Bereich. 

Tiere im Strafvollzug bieten eine besondere Form der Therapie, die darauf abzielt, 

emotionale und soziale Kompetenzen der Klient:innen zu fördern. Greiffenhagen 

beschreibt, dass der Kontakt zu Tieren die Selbstwahrnehmung und das 

Verantwortungsbewusstsein der Bewohner:innen stärkt. Die Arbeit mit Tieren erfordert 

Geduld, Empathie und Fürsorge. Fähigkeiten, die bei vielen Klient:innen nicht 

ausreichend entwickelt sind. Durch die Pflege und Betreuung eines Tieres können 

diese Fähigkeiten trainiert und gefördert werden. (vgl. Greiffenhagen und Buck-Werner 

2007:199) Die Klient:innen übernehmen die Verantwortung für das Wohlergehen der 

Tiere, was dazu führt, dass sie Mitgefühl entwickeln und sehen, dass sie 

Verantwortung tragen können. Klient:innen lernen, Verantwortung zu übernehmen für 

ihr eigenes Handeln und andere Lebewesen. (vgl. Otterstedt et al 2003:59)  

Diese Eigenschaften sind für die Resozialisierung entscheidend, da sie den Umgang 

mit anderen Menschen beeinflussen und dabei helfen, soziale Bindungen aufzubauen. 

(vgl. Greiffenhagen und Buck-Werner 2007:199) 

8.1 Verbesserung des sozialen Verhaltens 

Es wird betont, dass Tiere den Klient:innen helfen können, ihre sozialen Kompetenzen 

zu verbessern. Viele Klient:innen leiden unter emotionalen oder sozialen Defiziten, oft 

als Folge traumatischer Erlebnisse oder eines dysfunktionalen sozialen Umfelds. Der 

Umgang mit Tieren bietet ihnen eine Möglichkeit, Vertrauen aufzubauen und 

emotionale Bindungen einzugehen, ohne die Angst vor Zurückweisung oder Gewalt, 

die in ihrem bisherigen Leben häufig eine Rolle gespielt hat. (vgl. Greiffenhagen und 

Buck-Werner 2007:199). Das Tier unterstützt die Entstehung von Kontakten zu 

anderen Menschen. Es erschließt sich ein neues Gesprächsthema, das zu neuen 

Gesprächen zwischen den Klient:innen und mit dem Personal führt. (vgl. Gusella et.al 

2003:436) In der Betrachtung und der Beziehung zum Tier sind alle gleichgestellt. Das 

Tier macht keinen Unterschied zwischen Personal und Klient:innen. Tiere reagieren 
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unvoreingenommen auf die Menschen, mit denen sie interagieren, was in einer 

Umgebung wie dem Strafvollzug und der Wiedereingliederung in die Gesellschaft von 

großer Bedeutung ist. Oftmals erleben die Klient:innen hier das erste Mal eine 

Beziehung, die nicht von Machtstrukturen oder Vorurteilen geprägt ist. Dies kann dazu 

beitragen, dass sie ihr eigenes Verhalten reflektieren und beginnen, sich auf positive 

zwischenmenschliche Beziehungen einzulassen. (vgl. Greiffenhagen und Buck-

Werner 2007:198) 

8.2 Emotionale und psychische Stabilisierung 

Der Kontakt zu Tieren hat nachweislich auch positive Auswirkungen auf die emotionale 

Stabilität von Klient:innen in der Wiedereingliederungsphase.  

Viele Klient:innen leiden unter Einsamkeit, Depressionen und Hoffnungslosigkeit. 

Tiere bieten eine Form der emotionalen Unterstützung, die diese negativen Gefühle 

abmildern kann. Durch das Streicheln oder die Pflege eines Tieres werden Hormone 

freigesetzt, die das Wohlbefinden steigern und zu einer positiven Grundstimmung 

beitragen können. (vgl. Greiffenhagen und Buck-Werner 2007:198ff) Klient:innen, die 

mit Tieren arbeiten, berichten oft von einem Gefühl der Zufriedenheit und dem 

Empfinden, etwas Sinnvolles zu tun. 

Die tägliche Betreuung eines Tieres gibt dem Alltag Struktur und fördert gleichzeitig 

das Verantwortungsbewusstsein. Dieses Gefühl von Sinnhaftigkeit und Verantwortung 

kann das Selbstwertgefühl steigern und den Klient:innen helfen, sich auf ihre Zukunft 

nach der Unterbringung vorzubereiten. (vgl. Greiffenhagen und Buck-Werner 

2007:198ff) Gerade die mentalen und psychologischen Effekte, die Förderung eines 

positiven Selbstbildes, die Förderung der Kontrolle über sich selbst und die Umwelt, 

kann starke Auswirkungen auf die Klient:innen ausüben. Auch die Stressreduktion, die 

Entspannung sowie die antidepressive und antisuizidale Wirkung ist in der Arbeit mit 

den Klient:innen von großer Bedeutung, um nur einige der Effekte zu nennen. (vgl. 

Otterstedt et.al 2003:66f) 
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8.3 Resozialisierung und Wiedereingliederung 

Ein zentrales Ziel des Einsatzes von Tieren im forensisch-psychiatrischen Bereich ist 

laut Greiffenhagen die Förderung der Resozialisierung. Durch die positiven 

Erfahrungen, die die Klient:innen mit Tieren machen, werden wichtige soziale und 

emotionale Kompetenzen gestärkt, die sie für ein Leben nach der Unterbringung 

benötigen. Der verantwortungsvolle Umgang mit einem Tier kann den Klient:innen 

helfen, ihr Verhalten zu reflektieren und eine positive Perspektive für ihr zukünftiges 

Leben zu entwickeln. (vgl. Greiffenhagen und Buck-Werner 2007:198ff) Die sozialen 

Wirkungen wie die Förderung von Kontakten und die Funktion des Tieres als 

Eisbrecher, das Erleben von Verbundenheit und Nähe können heilsame Komponenten 

in der Resozialisierungsphase darstellen. (vgl. Gusella et.al 2003:433) Durch den 

Kontakt und die Versorgung von Tieren lernen Menschen auch Fähigkeiten, die ihnen 

auch nach der Zeit in einer Einrichtung sehr nützlich sein können. Die Arbeit mit Tieren 

kann dazu führen, dass negative Erfahrungen mit der Gesellschaft und den 

Mitmenschen durch die Beziehung zum Tier kompensiert werden. (vgl. Gusella et.al 

2003:430-437) 

8.4 Herausforderungen und Grenzen 

Otterstedt weist auf die Herausforderungen hin, die der Einsatz von Tieren im 

Strafvollzug mit sich bringt. Nicht alle Klient:innen sind für die Arbeit mit Tieren 

geeignet. (vgl. Otterstedt 2021:95) Gerade in einem Projekt, in welchem Tiere vor Ort 

wohnen, sind die beidseitige Sicherheit und die Maßnahmen gut zu überlegen. 

Poskocil berichtet in ihrer Studie, wie wichtig die Einstellung zum Tier von Personal, 

aber auch den Klient:innen einer Einrichtung für das Wohlbefinden der Katze ist. Die 

Werte und die Haltung, mit denen man Tieren begegnet, ist von essenziellem Wert für 

ein artgerechtes Leben vor Ort. (vgl. Poskocil 2011:119ff) 

Es bedarf qualifizierter Fachkräfte, welche sowohl die Klient:innen als auch die Tiere 

betreuen und den therapeutischen Prozess leiten. (vgl. Greiffenhagen und Buck-

Werner 2007:200) 
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9.Katzen in Steinach 

Das neunte Kapitel befasst sich mit den Katzen im Therapiezentrum Steinach, vom 

Einzug über die Katzenregeln bis zur Beschreibung von Alice und ihrer Wirkung auf 

das Haus. 

Abbildung 2:      Abbildung 3: 

   

Abbildung 2:Cleo mit 12 Wochen Quelle: Foto Lisa Reifer  Abbildung 3:Cleo und Alice mit 12 Wochen-Einzug 
Quelle: Foto Lisa Reifer 

9.1. Überlegungen und Einzug 

Das Therapiezentrum Steinach wurde im Januar 2023 vom Verein Return eröffnet. Es 

umfasst ein großzügiges Haus mit einer Fläche von 300 m² sowie eine Außenanlage 

von rund 3000 m². Innerhalb des Hauses dürfen sich die Katzen ausschließlich im 

Erdgeschoss aufhalten, dieses etwa 100 m² umfasst. Von Anfang an wurde die 

Anschaffung eines Haustiers in Erwägung gezogen. Diese Idee wurde mit Klient:innen 

und dem Personal ausführlich besprochen. Die Entscheidung fiel schließlich auf 

Katzen, da sie als Haustiere sehr selbstständig sind. Man wollte jedoch nichts 

überstürzen. 

Im Juni zog dann eine neue Bewohnerin ins Haus ein, die der Leiter des 

Therapiezentrums bereits aus einer anderen Wohnform kannte. Diese Klientin, die 

häufig Schwierigkeiten in sozialen Kontexten hat, zeigte eine besondere Zuwendung 

gegenüber Tieren. Aus diesem Grund wurde vor ihrem Einzug besonders intensiv 

nach geeigneten Katzen gesucht. Interessanterweise kümmerte sie sich später aber 
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am wenigsten um die Tiere. Kurz darauf gab es auf einem Bauernhof in Gnadenwald 

einen Wurf von 5 Kätzchen. Die beiden Katzen, Cleo und Alice, stammen von diesem 

Bauernhof in Gnadenwald. Beide waren etwa 12 Wochen alt, als sie ins 

Therapiezentrum kamen. Cleo wurde zuerst abgeholt, zwei Wochen später folgte 

Alice, da die Besitzerin des Bauernhofs sicherstellen wollte, dass beide körperliche 

groß genug für die Abgabe waren. (vgl. Reifer 2024:2) Im Vorfeld wurden alle 

notwendigen Utensilien wie Katzenkiste, Futter, Schüsseln und Spielzeug besorgt. Zu 

Beginn wurden die Katzen in einem Doppelzimmer untergebracht, damit sie sich 

langsam an ihre neue Umgebung und die Menschen gewöhnen konnten. Nach etwa 

einer Woche durften sie das Wohnzimmer erkunden und hatten fortan freien Zugang 

zum gesamten Erdgeschoss. Nach ungefähr sechs bis sieben Wochen wurde ihnen 

erstmals die Möglichkeit gegeben, ins Freie zu gehen. Cleo zeigte sich von Anfang an 

selbstbewusster und wilder als Alice. Sie war bei der Wahl ihrer Bezugspersonen sehr 

wählerisch und verbrachte am liebsten ihre Zeit draußen. 

Im April kehrte Cleo plötzlich nicht mehr ins Therapiezentrum zurück. 

Klient:innen und Mitarbeiter:innen suchten tagelang nach ihr, hängten Plakate auf und 

organisierten Suchtrupps. Auch Klient:innen, die normalerweise keine Spaziergänge 

unternahmen, beteiligten sich engagiert an der Suche. Alice schien ebenfalls nach 

Cleo zu suchen. Sie durchstreifte oft die gleichen Wege im Freien, miaute dabei viel 

und wirkte unruhig. Die meiste Zeit blieb sie jedoch im Haus, wo man besonders auf 

ihr Wohlbefinden achtete. (vgl. Reifer 2024:3) Nach einiger Zeit wurde Cleo in der 

Nachbarschaft gesichtet. Schweren Herzens nahm man an, dass ihr der Trubel im 

Therapiezentrum zu viel geworden war und sie sich ein neues Zuhause gesucht hatte. 

Mittlerweile lebt Cleo bei Nachbarn und scheint dort glücklich zu sein. 

9.2. Katzenregeln und Aufgaben 

Der achtsame Umgang mit den Katzen war dem gesamten Haus von Anfang an ein 

wichtiges Anliegen und wurde immer wieder thematisiert. Eine zentrale Regel stellt es 

dar, dass die Katze nicht einfach aufgehoben oder festgehalten werden darf. 

Berührungen sollten ausschließlich dann erfolgen, wenn die Katze von sich aus 

den Kontakt sucht. Sobald sie sich zurückzieht oder die Distanz vergrößert, ist dies 
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als Zeichen zu respektieren und sie in Ruhe zu lassen. Besonders betont wurde, dass 

die Katzen ausreichend Zeit benötigen, um Vertrauen aufzubauen, und niemals 

überfordert werden dürfen.  

In der praktischen Umsetzung zeigte sich jedoch, dass es herausfordernd ist, 

diese Regeln konsequent einzuhalten. Hier ist auch das Personal gefragt, 

aufmerksam zu bleiben und übergriffiges Verhalten freundlich, aber bestimmt zu 

korrigieren. Die Mitarbeiter:innen nahmen eine Vorbildfunktion ein, indem sie den 

achtsamen Umgang mit den Katzen vorlebten. Erfreulicherweise erinnerten sich auch 

Klient:innen untereinander immer wieder an die vereinbarten Regeln und machten sich 

gegenseitig darauf aufmerksam.  

Ein weiterer Aspekt war die Verantwortung für die Grundversorgung der Katzen, die - 

abgesehen von Tierarztbesuchen - den Klient:innen zugeteilt wurde. Um 

sicherzustellen, dass alle mit der Aufgabe einverstanden waren, wurden im Vorfeld 

zahlreiche Gespräche geführt. Dabei wurde überprüft, ob ausreichend Bereitschaft 

und Engagement vorhanden war, sich um die Tiere zu kümmern. In der Anfangszeit 

wechselten sich die Klient:innen bei der Versorgung ab. Das bedeutete, dass 

unterschiedliche Personen täglich für die Bereitstellung von Futter und Wasser sowie 

die Reinigung des Katzenklos verantwortlich waren. Dieses rotierende System 

funktionierte jedoch nicht immer reibungslos, was zu Diskussionen führte.  

Schließlich wurde entschieden, die Aufgaben klarer zu verteilen. Das Füttern und 

Nachfüllen von Wasser übernehmen nun zwei Klienten, die diese Aufgabe zuverlässig 

und regelmäßig durchführen. Ein Klient, der sich ansonsten weniger in den Alltag 

einbringen kann, kümmert sich um die Reinigung des Katzenklos, eine Aufgabe, die 

oft als weniger angenehm angesehen wird. Sollte dieser Klient einmal ausfallen, 

übernehmen andere Klient:innen automatisch die Vertretung.  

Die Fahrten zum Tierarzt bleiben hingegen in der Verantwortung des Teams. Nach 

interner Absprache übernimmt ein Mitglied des Personals diese Aufgabe, da sie eine 

gewisse Organisation und Verantwortung erfordert.  
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Insgesamt hat sich gezeigt, dass das Wohl der Katze Alice im Therapiezentrum eine 

gemeinschaftliche Angelegenheit ist. Sowohl Klient:innen als auch Mitarbeiter:innen 

arbeiten eng zusammen, um sicherzustellen, dass Alice gut versorgt ist und sich 

wohlfühlt. Diese gemeinsame Verantwortung stärkt nicht nur die Bindung zur Katze, 

sondern auch das Gemeinschaftsgefühl im Haus. Alice hat sich dadurch zu einem 

echten Herzstück des Zentrums entwickelt, das alle miteinander verbindet. (vgl. Reifer 

2024:4f) 

9.3. Alice die Katze 

 Abbildung 4:       Abbildung 5: 

    

Abbildung 4:Alice im November im THZ Steinach    Abbildung 5:Alice auf dem Kalender liegend im Büro 
Quelle: eigene Darstellung      Quelle: eigene Darstellung 

Anfangs war Alice eine schüchterne Katze. Doch mit der Zeit, insbesondere nachdem 

Cleo nicht mehr da war, wurde sie Menschen gegenüber deutlich zutraulicher. Sie 

begann, die intensiven Streicheleinheiten und Spiele, die ihr von Bewohner:innen und 

Mitarbeiter:innen angeboten wurden, sichtlich zu genießen. Sie hat bestimmte 

Bezugspersonen, bei denen sie vermehrt die Nähe sucht. 

Nach und nach erweiterte Alice ihr Revier und erkundete immer öfter und länger die 

Umgebung außerhalb des Hauses. Tagsüber wechselt sie zwischen verschiedenen 

Plätzen im und außerhalb des Hauses, wobei sie dank der Katzenklappe Tag und 

Nacht frei umherstreifen kann. Mittlerweile ist Alice zu einer talentierten Jägerin 

geworden. Typischerweise geht sie nachts auf die Jagd und bringt Nagetiere, Vögel 

und Insekten als „Geschenke“ für die Bewohner:innen und Mitarbeiter:innen vorbei. 
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Sie wird oft als „Schönwetter-Katze“ beschrieben, da sie bei schlechtem Wetter lieber 

im Haus bleibt. Alice darf sich fast überall im Haus frei bewegen mit Ausnahme der 

Zimmer der Klient:innen, um ihrer eigenen Sicherheit willen. Sie hat ihre festen Schlaf- 

und Ruheplätze, die im ganzen Haus geschätzt werden. Zu ihren Lieblingsplätzen 

gehören Stühle, die Couch, ein Schrank und ein Fensterbrett. Wenn es im Haus einmal 

lauter wird, zieht sie sich gelegentlich unter die Couch zurück. Bemerkenswert ist, dass 

Klient:innen dieses Verhalten oft wahrnehmen und daraufhin versuchen, sich selbst zu 

regulieren, um Alice nicht weiter zu stören. Alice macht einen gesunden, neugierigen 

und entspannten Eindruck. Sie ist der Liebling des Hauses. Selbst bei Konflikten unter 

den Klient:innen wird stets gemeinsam daran gearbeitet, dass es Alice gut geht. Die 

größte Herausforderung für die verantwortliche Person vor Ort ist aktuell das Thema 

Überfütterung. Obwohl Alice nicht übergewichtig ist, hat sie in den letzten Monaten 

merklich zugenommen. Da sie sich leicht mit Futter anlocken und ablenken lässt, 

erhielt sie häufig zusätzliches Essen wie zum Beispiel eine Scheibe Wurst aus dem 

Kühlschrank. Dieses Thema wurde bereits mehrfach angesprochen. Inzwischen 

werden Leckerlis rationiert. So kann jede Person Alice hin und wieder etwas 

Besonderes geben, ohne dass sie zu viel bekommt. (vgl. Reifer 2024:6f) 
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9.4. Grundriss des Hauses mit markierten Katzenplätzen 

In dieser Abbildung sind alle Lieblingsplätze und Rückzugsorte von Alice im Haus 

eingezeichnet. Weiters sind alle Aus- und Eingänge markiert. 

Abbildung 6: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 6:      Abbildung7: 

 

Abbildung: 7 und 8 

                  

Abbildung 7: Alice auf der Couch im Wohnzimmer   Abbildung 8: Alice auf einem Stuhl im Büro 
Quelle: eigene Darstellung     Quelle: eigene Darstellung  

  

Abbildung 6: Grundriss vom Erdgeschoß im THZ Steinach Quelle: eigene Darstellung 
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10.Umsetzung der Verbesserungsvorschläge 

Im Sommer und Herbst 2024 besuchte ich das Therapiezentrum Steinach und führte  

viele Gespräche über die Katze Alice. Insbesondere mit Frau Reifer, die sich für das 

leitfadengestützte Interview zur Verfügung stellte. In den Gesprächen wurde die 

Problematik eines Sammelplatzes für Toilette, Futter und Wasser thematisiert. Dank 

der großen Bereitschaft des Therapiezentrum Steinach wurde die Trennung der 

Plätze in den darauffolgenden Wochen umgesetzt. Hier eine kurze Dokumentation:  

Vorher 

Abbildung 9: 

 

Abbildung 9:Futter-Wasser-und Toilettenplatz vorher Quelle: eigene Darstellung  

Nachher 

Abbildung 10: Abbildung 11: 

    

Abbildung 10:Neue Position des Katzenklos, Flur  Abb. 11: Erste Benützung des Katzenklos nach der  
Quelle: eigene Darstellung  Umpositionierung. Quelle: eigene Darstellung 
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Die neue Position der Toilette befindet sich circa 10 Meter von der alten Position 

entfernt. Es dauerte keine 5 Minuten und die Toilette auf dem neuen Platz wurde 

benutzt und mit viel Scharren getestet. 

Abbildung 12:  Abbildung 13: 

       

Abbildung 12:neue Wasserplätze im Wohnzimmer Abbildung 13:Wasserstelle draußen 
Quelle: eigene Darstellung  Quelle: eigene Darstellung 

Die Katze Alice hat auch im Freien mehrere Möglichkeiten Wasser zu trinken. Im 

Haus wurden die Wasserplätze in das Wohnzimmer verlegt. 

Abbildung 14: 

 

Abbildung 14: Futterplatz ohne Wasser und Toilette Quelle: eigene Darstellung 

Der Futterplatz blieb an derselben Stelle, da der Zugang zur Küche in nächster Nähe 

ist und die Klient:innen dies wünschen. 
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11.Auswertung der Fragebögen 

Der folgende Abschnitt befasst sich mit den ausgewerteten Fragebögen, die mit 

Klient:innen und Mitarbeiter:innen im Therapiezentrum Steinach im Oktober 2024 

durchgeführt wurden. Es wurde mit anonymisierten Fragebogen gearbeitet, diese 

wurden codiert und ausgewertet. Die Fragebögen wurden mittels 

Häufigkeitenverteilung dargestellt.  Der Fragebogen umfasst 23 Fragen, 19 Fragen 

werden ordinal skaliert und in 6 Auswahlmöglichkeiten unterteilt. Diese Methode wurde 

gewählt, um eine Tendenz zur Mitte zu meiden. Bei Frage 8,9,22 und 23 war nur jeweils 

eine Antwortmöglichkeit richtig, alle anderen Antwortmöglichkeiten waren falsch. 

Es wurden 14 Personen befragt, diese werden zu gleichen Teilen in Klient:innen und 

Mitarbeiter:innen unterteilt. Zuerst werden die wichtigsten Ergebnisse anhand von 

Tabellen kurz beschrieben. Im Anschluss findet sich dann die Auswertung aller Fragen. 

Diese Auswertung wird dabei in elementare, artspezifische, individuelle Bedürfnisse 

und in das psychosoziale Wirkungsfeld unterteilt. 

Zum besseren Verständnis werden nun die % Zahlen auch in Personen angegeben.  

Beides wird in der Auswertung verwendet. 

Diese Darstellung dient dem Verständnis und steht für jeweils eine der untersuchten 

Gruppen. (Klient:innen und Personal) 

1 Person=14,29%, 2 Personen=28,57%, 3 Personen=42,7%, 4 Personen=57,14, 5 

Personen=71,43%, 6 Personen=85,71%, 7 Personen=100% 

Meine Forschungsfragen 

„Inwiefern werden Katzen im forensisch-psychiatrischen Therapiezentrum Steinach 

als Belastung oder Bereicherung wahrgenommen?“  

„Inwiefern führt die Katze Alice im Therapiezentrum Steinach ein artgerechtes 

Leben?“ 

Zur Beantwortung meiner Forschungsfragen wurden nun folgende Ergebnisse 

ausgewertet.  
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Abbildung 15: 

 

Abbildung 15: Frage 11: Wie häufig nehmen Sie die Katze als Belastung wahr? Klient:innen (blau), Personal ( orange) Quelle: 
eigene Darstellung 

71,43% der Klient:innen nehmen die Katze als große Bereicherung im Alltag wahr und 

beim Personal sind es 85,71%. 

Abbildung 16: 

 

Abbildung 16: Frage 14: WIe häufig nehmen Sie die Katze als Belastung wahr? Klient:innen (blau), Personal (orange) Quelle: 
eigene Darstellung 

85,71% der Klient:innen und 71,43% Mitarbeiter:innen nehmen überhaupt keine 

Belastung wahr. Eine Klient:in nimmt die Katze „häufig“ als Belastung wahr und 

28,57% der Mitarbeiter:innen nehmen Alice „selten“ bis „sehr selten“ als Belastung 

wahr. 
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Abbildung 17: 

 

Abbildung 17: Frage 10: Wie gern mögen Sie die Katze? Klient:innen Quelle: eigene Darstellung 

Abbildung 18: 

 

Abbildung 18: Frage 10: Wie gern mögen Sie die Katze? Personal Quelle: eigene Darstellung 

Generell ist zu sagen, dass die Beliebtheit der Katze auch in den Ergebnissen 

aufscheint. 100% der Klient:innen mögen die Katze sehr gern, auch beim Personal 

wird nur zwischen sehr gern und gern unterschieden. 

Abbildung 19:     Abbildung 20: 

 

Abbildung 19: Frage 18: Wie häufig sprechen Sie mit anderen Personen über die Katze? Personal Quelle: eigene Darstellung 
Abbildung 20: Frage 18: Wie häufig sprechen Sie mit anderen Personen über die Katze? Klient:innen Quelle: eigene Darstellung  
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Der psychosoziale Effekt der Förderung von Kommunikation ist bei allen gegeben. Es 

fällt auf, dass 42,86% der Klient:innen laut ihrer Selbsteinschätzung häufiger über die 

Katze sprechen als das Personal. Der größte Teil spricht immer wieder mit anderen 

Personen über die Katze. 

Abbildung 21: 

 

Abbildung 21: Frage 21: Wie gut kennen Sie die Bedürfnisse der Katzen? Klient:innen (blau), Personal (orange) Quelle: eigene 
Darstellung 

Das Personal sowie die Klient:innen schätzen sich im Erkennen der Bedürfnisse der 

Katze als relativ gut ein. 71,36% der Klient:innen schätzen ihre Fähigkeiten, die 

Bedürfnisse der Katze zu erkennen, als „sehr gut“ bis „gut“ ein. Beim Personal sind es 

sogar 85,72%. Gerade die folgenden zwei Fragen sind diesbezüglich sehr interessant. 

Hierbei benennen die Befragten den Gemütszustand der abgebildeten Katze und die 

Zeichen des Wohlbefindens einer Katze. 

Abbildung 22: 

 

Abbildung 22: Ängstliche Katze, Foto Dr. Hölter 
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Abbildung 23 

 

Abbildung 23: Frage 23: Was bedeutet diese Körperhaltung? Klient:innen (blau), Personal (orange), Quelle: eigene Darstellung 

Alle Personen des Personals konnten diese Frage 21. richtig beantworten, bei den 

Klient:innen sieht dies anders aus. 57,14% der befragten Klient:innen konnten diese 

Frage nicht richtig beantworten. 

Abbildung 24: 

 

Abbildung 24:Frage 8: Wie erkennen Sie, dass sich die Katze wohlfühlt? Klient:innen (blau), Personal (orange), Quelle: eigene 
Darstellung 

Das Erkennen des Wohlbefindens der Katze wird mit der Frage 8 überprüft. Mehr als 

die Hälfte der Klient:innen und 42,87% der Mitarbeiter:innen können diese Frage nicht 

richtig beantworten. 28.57 % der Klient:innen und 14,29% der Mitarbeiter:innen gaben 

an, dass die Katze „fest mit den Schwanz wedelt“, wenn sie sich wohlfühle. Jeweils 

14,29% des Personals und der Klient:innen meinen, wenn die Katze knurrt, fühle sie 
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sich wohl. 14,29% der Mitarbeiter:innen denkt bei großen Augen und eingezogenen 

Schwanz fühle sich die Katze wohl. Die Ohren nach hinten richten wurde von 14,29% 

der Klient:innen als Wohlbefinden der Katze gedeutet. 42,86% der Klient:innen und 

57,14% der Mitarbeiter:innen konnten diese Frage richtig beantworten. 

Im folgenden Teil wird die Frage 1: „Führt Ihre Katze ein artgerechtes Leben?“ mit der 

Frage 8: „Wie erkennen Sie, dass sich Ihre Katze wohlfühlt“, verglichen. 

Bei Frage 1 steht die Zahl eins (Skala links) für ein sehr artgerechtes Leben der Katze. 

Bei Frage 8 steht die Zahl 5 für eine falsche Beantwortung und die Zahl 1 für die richtige 

Antwort. 

Abbildung 25: 

 

Abbildung 25: Vergleich der Frage 1:Führt die Katze ein artgerechtes Leben? mit der Frage 8:Wie erkennen Sie, dass sich die 
Katze wohlfühlt? Frage 1 (blau) Skalierung artgerechte Haltung 1:Ja 2:meistens 3:eher schon 4: manchmal schon 5:eher nicht 
6:Nein; Frage8:(orange) 1:richtig 2:falsch 3:falsch 4:falsch 5:falsch 6:falsch 
Diskrepanz (grau) im Minusbereich nicht adäquate Einschätzung, 0 adäquate Einschätzung, im Plusbereich nicht adäquat, 
Klient:innen, Quelle: eigene Darstellung 

Alle Klient:innen geben an, dass ihre Katze ein sehr artgerechtes Leben führe. 57,17% 

der befragten Personen können die Frage zum Wohlbefinden der Katze nicht richtig 

beantworten. Vergleichsweise können 57,17% der Mitarbeiter:innen die Frage zum 

Wohlbefinden richtig beantworten. Gleichzeitig schätzen 28,57% der Mitarbeiter:innen 

die Lebensführung der Katze im Therapiezentrum Steinach als „meistens“ und „eher 

schon“ als artgerecht ein. 
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11.1 Auswertung in Bezug auf elementare, artspezifische, 

individuelle Bedürfnisse und den psychosozialen Wirkungsbereich 

Im folgenden Teil werden die Ergebnisse auf die Kategorien: elementaren 

Bedürfnissen, artspezifischen Bedürfnisse, individuellen Bedürfnisse und 

psychosozialen Wirkungsbereich unterteilt. 

Elementare Bedürfnisse 

Die Auswertung zeigt, dass alle 7 Klient:innen und 3 Mitarbeiter:innen das Leben der 

Katze als „sehr artgerecht“ einschätzen.6 Klient:innen und Mitarbeiter:innen geben an, 

„gern“ für die Versorgung der Katze mit Wasser und Futter zu sorgen. Da diese 

Aufgabe in der Regel den Klient:innen obliegt, ist erwähnenswert, dass 1Klient:in diese 

Aufgabe „selten gern“ übernimmt.  

Die Katze wird von 6 Klient:innen  „häufig“ bis „sehr häufig“ als Bereicherung 

empfunden. Alle befragten Mitarbeiter:innen teilen diese Einschätzung. Ein:e Klient:in 

nimmt die Katze Alice „immer wieder mal“ als Bereicherung wahr. Zudem ist es allen 

Befragten (Klient:innen und Mitarbeiter:innen) „wichtig“ bis „sehr wichtig“, dass es der 

Katze gut geht. Da das Reinigen des Katzenklos ebenfalls Aufgabe der Klient:innen 

ist, werden ihre Antworten hierzu genauer betrachtet: 4 Personen reinigen das 

Katzenklo „gern“, während 3 Personen es „manchmal gern“ übernehmen. 6 

Klient:innen empfinden die Katze „gar nicht“ als Belastung, während eine Person sie 

„häufig“ als Belastung wahrnimmt. 

Während 2 Mitarbeiter:innen nicht wissen, wer für den Tierarztbesuch zuständig ist, 

betrifft dies nur ein:e Klient:in.  

Alle Befragten konnten die Frage 22, die mithilfe eines Fotos die Stimmung der Katze 

einschätzen ließ, richtig beantworten. Die Katze wurde als „freundlich und 

ausgeglichen“ wahrgenommen.  

Bei Frage 23, die sich auf die Interpretation der Körperhaltung der Katze bezog, war 

das Bild differenzierter: Während alle Mitarbeiter:innen die Körperhaltung der 

ängstlichen Katze korrekt deuteten, gelang dies nur 3 Klient:innen. 2 Klient:innen 

interpretierten die ängstliche Katze als „Nähe suchend“, während jeweils eine Person 



54 
 

sie als „ich bin freundlich und ausgeglichen“ bzw. „ich möchte gestreichelt werden“ 

einstufte. 

Artspezifische Bedürfnisse 

5 Klient:innen glauben, dass Alice „viele“ bis „sehr viele“ Rückzugsorte hat. Unter den 

Mitarbeiter:innen teilen 4 Personen diese Einschätzung.5 Mitarbeiter:innen und 4 

Klient:innen lassen die Katze auf ihrem Rückzugsort in Ruhe. 2 Klient:innen und ein:e 

Mitarbeiter:in beobachten sie. Allerdings streicheln jeweils eine Person aus dem Kreis 

der Klient:innen und eine Person aus dem Personal die Katze auch an ihrem 

Rückzugsort. Ein:e Klient:in versucht die Katze auf ihrem Rückzugsort zu locken. 

Das Erkennen des Wohlbefindens der Katze (Frage 8) wurde von 3 Klient:innen und 4 

der Mitarbeiter:innen richtig beantwortet. Das bedeutet, dass 4 Klient:innen und 3 

Mitarbeiter:innen Schwierigkeiten hatten, diese Frage korrekt zu beantworten.  

In Bezug auf das Streicheln der Katze gaben 4 Klient:innen und 2 Mitarbeiter:innen an, 

die Katze zu streicheln, „sobald sie sie sehen“. Im Gegensatz dazu wartet der Großteil 

des Personals sowie 3 Klient:innen darauf, dass die Katze von sich aus auf sie 

zukommt. 

Individuelle Bedürfnisse 

Da Alice gern spielt, intensive Streicheleinheiten genießt und es bei diesen Fragen 

auch um ihre Zugewandtheit geht, wurde das Spiel, das Streicheln und das Schnurren 

zu den individuellen Bedürfnissen gezählt.  

3 Mitarbeiter:innen spielen „häufig“ mit der Katze. Unter den Klient:innen sind es 2 

Personen, die „sehr häufig“ mit der Katze spielen. Der größte Anteil, jeweils 3 

Personen aus beiden Gruppen, gibt an, „immer wieder mal“ mit Alice zu spielen.  

Die Katze wird von 6 Mitarbeiter:innen und 5 Klient:innen „häufig“ bis „sehr häufig“ 

gestreichelt. Allerdings streicheln 2 Klient:innen die Katze nur „selten“.  

Bezüglich des Schnurrens der Katze schätzen 6 Mitarbeiter:innen ein, dass Alice 

„häufig“ bis „sehr häufig“ am Tag schnurrt. Bei den Klient:innen teilen 3 Personen diese 
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Einschätzung. Es ist zu erwähnen, dass Schnurren keinen Beweis für das 

Wohlbefinden einer Katze darstellt. Katzen schnurren auch als Beschwichtigung und 

Beruhigung, wenn sie Stress verspüren. 

Alle 7 Mitarbeiter:innen und 6 Klient:innen spielen „gern“ bis „sehr gern“ mit der Katze. 

Ein:e Klient:in gibt an, „gar nicht“ mit der Katze zu spielen. Die Katze wird von allen 

Befragten, mit Ausnahme eine:r Klient:in, „sehr gern“ bis „gern“ gestreichelt. 

Psychosoziales Wirkungsfeld 

Alle Befragten mögen die Katze „gern“. Besonders bemerkenswert ist, das 5 

Mitarbeiter:innen und alle Klient:innen angaben, Alice sogar „sehr gern“ zu mögen. Die 

Mehrheit der Befragten spricht „immer wieder“ mit anderen Personen über die Katze 

Alice. Dabei tauschen sich 3 Klient:innen „sehr häufig“ und 3 Mitarbeiter:nnen „häufig“ 

über sie aus.  

Alle Befragten unabhängig davon, ob Klient:innen oder Mitarbeiter:innen, halten sich 

„gern“ bis „sehr gern“ in der Nähe der Katze auf. 5 Klient:innen bevorzugen es, sich 

„sehr gern“ in Alices Nähe aufzuhalten. Bei den Mitarbeiter:innen liegt dieser Anteil bei 

6 Personen.  

Bezüglich der Fähigkeit, die Bedürfnisse der Katze zu erkennen, bewerteten sich 2 

Klient:innen und 1 Mitarbeiter:in als „sehr gut“. 3 Klient:innen und 5 Mitarbeiter:innen 

schätzen sich selbst als „gut“ ein. Jeweils 1 Klient:in und 1 Mitarbeiter:in bewerten ihre 

Fähigkeiten mit „ein bisschen“, und 1 Klient:in gab an, sich dabei „ganz ok“ zu finden.  

Die Lieblingsbeschäftigung mit Alice ist für die meisten, sowohl bei den Klient:innen 

als auch beim Personal, das Streicheln der Katze. 2 Klient:innen und 1 Mitarbeiter:in 

spielen am liebsten mit ihr. Ein:e Klient:in bevorzugt, die Katze hochzuheben, und ein:e 

weitere Klient:in beobachtet Alice am liebsten.  
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11.2 Eigene Beobachtungen 

 
Die Fragebögen erfassen die Perspektive der Bewohner:innen und Mitarbeiter:innen. 

Während meiner Besuche im Therapiezentrum Steinach versuchte ich so objektiv als 

möglich zu sein. Ich konnte beobachten, dass die Katze eine besondere Vorliebe für 

den Kontakt mit einer bestimmten Mitarbeiter:in zeigt. Bei einigen Klient:innen 

hingegen verhält sich Alice eher zurückhaltend und weicht ihnen aus. 

Die Katze beobachtet das Geschehen oft von der Couch aus. Wird es jedoch zu laut 

im Raum, zieht sie sich zurück und verlässt diesen. Interessanterweise nimmt sie 

gelegentlich an Besprechungen teil, indem sie entspannt auf der Couch liegt, 

während sich die Menschen neben ihr austauschen. 

Häufig wird Alice mit Essen angelockt, um eine Interaktion zu fördern. Dies scheint 

eine bewährte Methode zu sein, um ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen. Es gibt 

weitere Herausforderungen im Umgang mit ihr, insbesondere beim Hochheben. 

Hierbei kam es zu Konflikten mit der Reinigungskraft, da die Katze trotz ihrer und 

meiner Rückmeldung nicht unmittelbar freigelassen wurde. 

 

12.Diskussion 

Die Auswertung zeigt, dass die Katze Alice im Therapiezentrum Steinach als 

Bereicherung wahrgenommen wird. Im Interview wie im Fragebogen wird deutlich, 

wieviel positive Wirkung die Katze auf alle Menschen vor Ort hat. Ein:e Klient:in gibt 

an, die Katze häufig als Belastung wahrzunehmen. Diese Einschätzung wirkt anhand 

der weiteren Angaben dieser Person im Fragebogen nicht greifbar. Dies könnte daran 

liegen, dass diese Person die Katze sehr gern mag und ihre Nähe sehr genießt, aber 

sich vielleicht mit der Versorgung der Katze überfordert fühlt. Dies zu wissen, wäre 

gerade für das Personal im Therapiezentrum Steinach wichtig. Es könnten 

unterstützende Maßnahmen und Entlastungen gesetzt werden. Die Möglichkeit, dass 

die Person anders ankreuzte, da sie eventuell die Frage nicht richtig verstand, möchte 

dabei auch erwähnt werden. 
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Im Therapiezentrum ist ein:e Klient:in primär für die Reinigung des Katzenklos 

zuständig. Bei deren Abwesenheit übernehmen die anderen Klient:innen diese 

Aufgabe eigenständig. Das könnte die Ergebnisse bezüglich dieser Frage im 

Fragebogen erklären. Behandelt die Frage eigentlich, wie gern das Katzenklo geputzt 

wird, antworten die Personen möglicherweise auf die Häufigkeit wie oft sie in ihre 

Verantwortung fällt und weniger wie sie zu dieser Aufgabe stehen. So geben die 

meisten Klient:innen an, die Toilette „sehr gern“ bis „gern“ zu putzen. Im Gegensatz 

zum Personal, welches die Frage zum größten Teil mit „nicht so gern“, „gar nicht gern“ 

und „selten gern“ beantworteten. 

Bezüglich der Verantwortung für Tierarztbesuche zeigt sich eine interessante 

Diskrepanz. Zwei Mitarbeiter:innen sind sich nicht sicher, wer mit der Katze zum 

Tierarzt fährt. Von den Klient:innen ist es nur eine Person. Diese Erkenntnis ist 

bemerkenswert, da diese Aufgabe eigentlich dem Personal obliegt. Es sind auch nicht 

alle Mitarbeiter:innen zu gleichen Teilen in die Versorgung der Katze involviert. Für die 

meisten Mitarbeiter:innen ist die Aufgabenverteilung jedoch klar. 

Interessant ist, dass bei der Lieblingsbeschäftigung mit der Katze niemand das Füttern 

gewählt hat. Im Therapiezentrum Steinach herrscht eine Überfütterungsproblematik. 

Dieses Ergebnis könnte einerseits bedeuten, dass diese Problematik ausgiebig 

besprochen wurde und somit im Fragebogen nicht angegeben wird. Andererseits 

könnte es auch bedeuten, dass die Katze viel mit Futter angelockt wird, um in 

Begegnung treten zu können. Im Interview wurde erwähnt, wie futterzugewandt Alice 

ist, wie gut sie sich durch Futter lenken lässt. Zu beobachten wäre, inwieweit andere 

Möglichkeiten zur Begegnung verstärkt werden könnten. Da Alice nun nicht mehr so 

verspielt ist und auf die Jagd geht, ist die Fütterung wohl einer der „verlässlichen“ 

Wegen zur Begegnung von Mensch und Tier. Dabei wäre zu beachten, inwieweit sich 

Alice in unangenehme Situationen bringen lässt. Alice ist der Liebling des Hauses, 

doch zeigt sich, dass „gut gemeint“ nicht immer „gut getroffen“ ist. Besonders die 

Futterproblematik und das Hochheben der Katze stellen Herausforderungen dar. Trotz 

Bemühungen, das Füttern einzuschränken und gesündere, portionierte Leckerlis 

anzubieten, bleibt das Problem bestehen, da dies nicht immer kontrollierbar ist. 
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Während meiner Beobachtungen fiel mir auf, dass die Reinigungskraft, die selbst 

Katzen besitzt, Alice hochhob, obwohl die Katze ihr Missfallen deutlich zeigte. Selbst 

auf meine Aufforderung hin wurde Alice nicht sofort freigelassen. Dies zeigt, dass 

nicht alle Personen die Regeln für den Umgang mit der Katze konsequent 

einhalten. Auch die Rückzugsorte der Katze werden nicht immer respektiert, was für 

das Wohlbefinden von Alice problematisch ist.  

Manche Herausforderungen im Umgang mit Alice sind nicht wirklich lösbar. 

Das richtige Erkennen von Alices Wohlbefinden gelang weder allen Klient:innen noch 

allen Mitarbeiter:innen in ausreichendem Maß. Auch wenn die verantwortliche Person 

bemüht ist, bleibt das richtige Handling der Katze nicht durchgängig 

sichergestellt. Ein positiver Aspekt ist, dass Alice jederzeit die Möglichkeit hat, den 

Raum zu wechseln und auch nach draußen zu gehen. 

Die Katze Alice beeinflusst die Atmosphäre im Therapiezentrum auf vielfältige Weise 

positiv. Sie trägt maßgeblich zur Verbesserung der Kommunikation unter den 

Klient:innen bei und hilft dabei, Konflikte zu vermeiden. Ihre Anwesenheit stärkt den 

Gemeinschaftssinn, sorgt für Leichtigkeit im Alltag und fördert eine heitere sowie 

ausgeglichene Stimmung, die sich auf alle Beteiligten wohltuend auswirkt. 

Die Auswertung zeigt eine Diskrepanz zwischen der Selbsteinschätzung der 

Klient:innen und Mitarbeiter:innen und ihrer tatsächlichen Deutung der Bedürfnisse 

der Katze. Insbesondere treten Missverständnisse bei der Interpretation des 

Verhaltens der Katze auf. Die persönlichen Einschätzungen der Befragten über ihr 

Wissen zu den Bedürfnissen der Katze stehen teils im Widerspruch zu ihrer Fähigkeit, 

das Wohlbefinden der Katze korrekt zu erkennen. Bei der Bewertung der 

Körpersprache der Katze anhand von Fotos schneiden die Mitarbeiter:innen deutlich 

besser ab. Dies könnte darauf hindeuten, dass sie den Zustand der Katze auch vor 

Ort besser einschätzen können. Die Mitarbeiter:innen bewerten auch das artgerechte 

Leben der Katze Alice im Therapiezentrum kritischer. Obwohl das Personal insgesamt 

besser abschneidet, zeigt die Auswertung, dass Personen beider Gruppen Defizite 

aufweisen. 
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Im Austausch mit dem Therapiezentrum Steinach konnten durch diese Erkenntnisse 

auch erste Verbesserungen für die Katze vor Ort umgesetzt werden. Vorschläge wie 

die räumliche Trennung von Toilette, Futter- und Wasserplatz wurden sofort umgesetzt, 

was den Einsatz und die Bemühungen der Beteiligten unterstreicht. 

In den ersten Jahren lag der Fokus der Forschung hauptsächlich auf den positiven 

Auswirkungen, die Tiere auf den Menschen haben. Mittlerweile wird die Perspektive 

des Tieres verstärkt in den Mittelpunkt gestellt und zunehmend erforscht, um ein 

besseres Verständnis für ihre Bedürfnisse und ihr Wohlbefinden zu entwickeln. 

13.Schlussfolgerung 

Die Auseinandersetzung mit dem Thema „Katze“ bietet zahlreiche spannende 

Ansätze, die weit über eine oberflächliche Betrachtung hinausgehen. Besonders in 

therapeutischen Einrichtungen wie dem Therapiezentrum Steinach zeigt sich das 

Potenzial dieser Tiere auf vielfältige Weise. Alice, die Katze des Therapiezentrum 

Steinach, ist ein Beispiel für die positive Wirkung von Tieren auf Menschen in 

solchen Kontexten, aber auch für die Herausforderungen, die mit der Haltung und 

der Gewährleistung des Wohlbefindens einer Katze in einer Einrichtung dieser Art 

verbunden sind.  

 

Vorteile für die Katze Alice im Therapiezentrum Steinach 

• Engagiertes Team mit Fokus auf das Wohl der Katze 

Das Team im Therapiezentrum Steinach stellt das Wohl von Alice stets in den 

Vordergrund. Es geht aktiv auf ihre Bedürfnisse ein und ist offen für Verbesse-

rungsvorschläge, die es umsetzt. Einigen Mitarbeiter:innen ist bewusst, dass 

die genannten Problematiken, trotz größter Mühe nicht lösbar sein werden 

und versuchen weiterhin ihr Bestes. 
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• Haltung als Freigängerin 

Alice wird als Freigängerin gehalten und genießt ein ländliches Umfeld mit di-

rektem Zugang zu Feldern und Wäldern. Diese naturnahe Umgebung fördert 

ihr Wohlbefinden und ermöglicht es ihr, ihr natürliches Verhalten auszuleben.. 

• Finanzielle Sicherheit 

Die Kosten für Futter, Wasser, Katzenstreu und Tierarztbesuche werden voll-

ständig von der Institution übernommen, wodurch eine zuverlässige und lang-

fristige Versorgung von Alice gewährleistet ist. 

Nachteile für die Katze Alice im Therapiezentrum Steinach 

• Eingeschränkte Kontrolle über das Wohlbefinden 

Trotz bester Absichten kann das Wohlbefinden von Alice (z. B. bei der Fütte-

rung oder der „Aufhebe-Problematik“) nicht zu 100 % kontrolliert werden.  

• Starkes Personenaufkommen 

Das Therapiezentrum ist stark frequentiert, was die Ruhezeiten von Alice er-

heblich beeinträchtigen kann. Die Vielzahl an Menschen und der Wechsel 

könnten langfristig belastend sein und sich negativ auf ihr Wohlbefinden aus-

wirken. 

• Emotionale Schwankungen der Klient:innen 

In einer Einrichtung mit psychiatrischen Klient:innen können emotionale 

Schwankungen auftreten, die auch auf Alice übergreifen und ihr Verhalten ne-

gativ beeinflussen könnten. 

• Herausforderungen im Alter 

Mit zunehmendem Alter werden Katzen sensibler und entwickelt engere Bin-

dungen zu ausgewählten Personen. Veränderungen im Personal oder bei den 

Klient:innen könnten dazu führen, dass wichtige Bezugspersonen für sie weg-

fallen. 
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• Unverträglichkeiten bei neuen Personen 

Neue Klient:innen oder Mitarbeiter:innen könnten allergisch auf Katzen reagie-

ren oder diese nicht mögen, was Spannungen erzeugen könnte und die In-

tegration erschwert. 

Die Haltung einer Katze wie Alice im Therapiezentrum Steinach bringt sowohl 

Vorteile für die Klienten als auch herausfordernde Nachteile für die Katze mit sich. 

Die positiven Auswirkungen auf das Gemeinschaftsgefühl, die 

Kommunikationsfähigkeit und das Wohlbefinden der Menschen vor Ort sind 

unbestreitbar und schaffen eine unterstützende Atmosphäre. Die natürliche 

Unabhängigkeit von Katzen wie Alice bietet große Chancen. Sie zeigen authentische, 

unvoreingenommene Reaktionen, die in der therapeutischen Arbeit wertvoll sein 

können.  

Katzen besitzen durch ihre Eigenständigkeit und Sensibilität die Fähigkeit, eine 

besondere Dynamik in die Mensch-Tier-Beziehung einzubringen. Ihre Körpersprache 

spielt hierbei eine zentrale Rolle. Einerseits kann sie das gegenseitige Verständnis 

stärken, andererseits besteht die Gefahr von Missverständnissen, wenn die 

Signale der Katze nicht erkannt werden. Die Beschäftigung mit der Körpersprache 

von Katzen schärft die Wahrnehmung und ermöglicht ein tieferes Verständnis für die 

Bedürfnisse dieser Tiere.  

Spielerische Ansätze, wie etwa Memory- oder Ratespiele, könnten dazu beitragen, 

das Verständnis für die Bedürfnisse der Katze zu fördern und die Mensch-Tier-

Beziehung zu stärken. Wobei dabei zu betonen ist, dass die Personen nicht zur 

Weiterbildung in diesem Bereich verpflichtet sind und das individuelle 

Interesse ausschlaggebend sein wird. 

Gleichzeitig ist es jedoch wichtig, die besonderen Bedürfnisse von Alice als Tier zu 

berücksichtigen, dass ihre Autonomie und ihr Wohlbefinden nicht durch den hohen 

Personenverkehr und die Belastungen im Therapiezentrum zu stark beeinträchtigt 

werden.  
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Themen wie die Überfütterung, das ungewollte Hochheben und das 

Missinterpretieren der Kommunikation von Alice sind nicht vollständig 

kontrollierbar und dadurch nicht lösbar. 

Die ganzheitliche Betrachtung von Alice' Wohlbefinden und die sensible Gestaltung 

des Umgangs mit ihr sind entscheidend, um Missverständnisse zu minimieren und 

ihre positive Rolle im therapeutischen Umfeld zu maximieren. Es ist auch notwendig, 

regelmäßig zu überprüfen, ob sich die Haltung von Alice in der aktuellen 

Umgebung noch mit ihren Bedürfnissen deckt, insbesondere mit Blick auf ihre 

Lebensqualität im Alter.  

Einige Herausforderungen bleiben unlösbar und zeigen, dass auch sehr 

engagierte Einrichtungen nicht die besten Bedingungen für die Katze schaffen 

können. 

Es wäre wünschenswert, die Lebensbedingungen von Katzen in therapeutischen 

Einrichtungen intensiver zu erforschen, da eine eindeutige Befürwortung dieser 

„Therapieform“ nicht möglich ist. Die bestehende Literatur zu diesem Thema ist 

bislang begrenzt. Spezifische Bildungsprogramme und neue Forschungsansätze 

könnten dazu beitragen, die Bedürfnisse und Fähigkeiten dieser faszinierenden Tiere 

besser zu verstehen, ihr Potenzial in therapeutischen Kontexten zu nutzen und die 

Perspektive der Katze als Richtwert zu verwenden. 

 



 
 

Literaturverzeichnis 

BEETZ Andrea (2003) Bindungen als Basis sozialer und emotionaler Kompetenzen, 

In: OLBRICH, E., OTTERSTEDT, C. (Hrsg.): Menschen brauchen Tiere – Grundlagen 

und Praxis der Tiergestützten Pädagogik & Therapie. Kosmos Verlag, S.76-84 

DILLINGER Horst, Freyberger J. Harald (2014) ICD 10 Klassifikation psychischer 

Störungen (2014) Verlag Huber Seiten 

ENDENBURG, Nienke (2003) Tiere in der Entwicklung und Psychotherapie. Der 

Einfluss von Tieren auf die Frühentwicklung von Kindern als Voraussetzung für 

tiergestützte Psychotherapie. In: OLBRICH, E., OTTERSTEDT, C. (Hrsg.): Menschen 

brauchen Tiere – Grundlagen und Praxis der Tiergestützten Pädagogik & Therapie. 

Kosmos Verlag, Stuttgart, S. 121-129 

GREIFFENHAGEN Sylvia, Buck-Werner Oliver (2007) Tiere als Therapie, neue Wege 

in Erziehung und Heilung, Verlag Kynos, S.-159-200  

GUSELLA Sonja (2003) Forensische Resozialisation mit Tieren; In: OLBRICH, E., 

OTTERSTEDT, C. (Hrsg.): Menschen brauchen Tiere – Grundlagen und Praxis der 

Tiergestützten Pädagogik & Therapie. Kosmos Verlag, S. 430-437 

LOSOS B. Jonathan, Von der Savanne aufs Sofa (2023) Verlag Hanser 

LÖSCHER Thomas (2023) Konzept Return 

LUDWIG Gerd (2013) Das große Praxishandbuch, Verlag G/U  

MORITZ ANIKA (2023) Die Katzentrainerin, Verlag dtv 

OTTERSTEDT Carola (2021) Tiere als Therapeutische Begleiter, Gesundheit und 

Lebensfreude durch Tiere, Verlag Kosmos 

OESER Erhard- Katze Mensch (2005) Geschichte einer Beziehung, Verlag 

wissenschaftliche Buchgesellschaft 

OTTERSTEDT Carola (2003) Der heilende Prozess in der Interaktion zwischen 

Mensch und Tier, In: OLBRICH, E., OTTERSTEDT, C. (Hrsg.): Menschen brauchen 



 
 

Tiere – Grundlagen und Praxis der Tiergestützten Pädagogik & Therapie. Kosmos 

Verlag,S. 58-68 

POSKOCIL Rosmarie (2011) Lebensbedingungen von Katzen in Alters - und 

Pflegeheimen Verhaltensstrategien, Effizienz für die Bewohner, Tierschutzrelevante 

Aspekte, Studie 

POSKOCIL Rosmarie (2024a) Katzenseminar, Katzen im sozialen Einsatz. 

Möglichkeiten und Grenzen 

POSKOCIL Rosmarie (2024) Steckbrief Katze – Biologie, Ethologie, Bedürfnisse, 

Möglichkeiten und Grenzen tiergestützter Interventionen mit Katzen, Powerpoint 

REIFER Elisabeth (2024) Interview bezüglich der Katze im Therapiezentrum Steinach 

SIEGLER Robert, Eisenberg Nancy, Deloache Judy, Saffran Jenny, Pauen Sabine 

(2021) Entwicklungspsychologie im Kindes- und Jugendalter, Verlag Springer, S.398-

399 

SCHÖTZ Susanne (2017) Die geheime Sprache der Katzen, Verlag Ecowin 

SCHROLL Sabine (2024) Katzenvortrag, Verhalten und Training von 

Katzen, Skript 

SCHROLL Sabine (2017) Katzenkindergarten, Erfolgreiche Katzenerziehung ab dem 

ersten Tag, Verlag BoD. 

SCHROLL Sabine (2007) Miez,miez-na komm! Artgerechte Katzenhaltung in der 

Wohnung, Verlag BoD. 

TROJER Klemens (2024) Grundlagen im Handlungsfeld Forensik, Skript 

TUCKER Abigail (2022) Wie sie erst uns und dann die Welt eroberten, Verlag Hanser 

TURNER Dennis, Bateson Patrick (2013) the domestic cat, the biology of its behavior, 

Verlag Cambridge, S.11-100 

VERNOOIJ und Schneider (2018) Handbuch der tiergestützten Interventionen Verlag 

Quelle und Meyer, Seiten 2-5 



 
 

WALTER Jana (2022) „Schnurrende Seelentröster“ Der tiergestützte Einsatz mit 

Katzen in stationären Hospizen unter besonderer Beachtung ihrer artspezifischen 

Bedürfnisse und Verhaltensweisen, Diplomarbeit, Bereich: Tiergestützte Therapie und 

tiergestützte Fördermaßnahmen 

Internet Recherche 

DALY Beth und Morton, L.L. (2009) Empathic differences in adults as a function of 

childhood and adult pet ownership and pet type.pdf, ISAZ, S.371-382  

https://doi.org/10.2752/089279309X12538695316383 

Accessed 2024-09-02 

LEVISON(1978) Pets and personal development, Psychological Reports, Sage 

Publications.pdf, S.1031-1038 

https://doi.org/1.2466/pr0.1978.42.3c.1031 

Accessed 2024-08-23 

KATHOLISCHE KIRCHE Steiermark (2024), Kirche und Katzen-eine Spurensuche, 

das Verhältnis zwischen Klerus und Stubentiger 

Katholische Kirche Steiermark www.katholische-kirche-

steiermark.at/portal/demo/aktuelles/articel/1617html 

Accessed 2024-10-12 

STATISTIK AUSTRIA (2024): Konsumerhebung 2019/20: Haustiere in Österreich. 

Themenblatt_haustiere.pdf  

Accessed: 2024-10-12 

TIERÄRZTLICHE VEREINIGUNG (2024): Merkblatt 189/190 

Merkblatt 189: Mindestanforderungen für die Haltung von Katzen_pdf 

Merkblatt 190: Empfehlungen zur Haltung von Katzen in Tierheimen und 

tierheimähnlichen Einrichtungen_pdf 

Accessed: 2024-10-09 

WHO (2024): Constitution of the World Health Organisation 

Accessed: 2025-1-5      Basic documents.pdf 

https://doi.org/10.2752/089279309X12538695316383
https://doi.org/1.2466/pr0.1978.42.3c.1031
http://www.katholische-kirche-steiermark.at/portal/demo/aktuelles/articel/1617html
http://www.katholische-kirche-steiermark.at/portal/demo/aktuelles/articel/1617html


 
 

Abbildungsverzeichnis 

Abbildung 1 Foto des Therapiezentrum Steinach südwestliche Seite ....................... 25 

Abbildung 2:Cleo mit 12 Wochen Quelle: Foto Lisa Reifer 

Abbildung 3:Cleo und Alice mit 12 Wochen-Einzug Quelle: Foto Lisa Reifer ............ 39 

Abbildung 4:Alice im November im THZ Steinach .........................................................  

Abbildung 5:Alice auf dem Kalender liegend im Büro Quelle: eigene Darstellung     42 

Abbildung 6: Grundriss vom Erdgeschoß im THZ Steinach  

Quelle: eigene Darstellung ........................................................................................ 44 

Abbildung 7: Alice auf der Couch im Wohnzimmer Quelle: eigene Darstellung  

Abbildung 8: Alice auf einem Stuhl im Büro Quelle: eigene Darstellung……………..44 

Abbildung 9:Futter-Wasser-und Toilettenplatz vorher Quelle: eigene Darstellung ..... 45 

Abbildung 10:Neue Position des Katzenklos, Flur       

Abb. 11: Erste Benützung des Katzenklos nach der Umpositionierung Quelle: eigene 

Darstellung…………………………………………………………………………………..45 

Abbildung 12:neue Wasserplätze im Wohnzimmer Quelle: eigene Darstellung 

Abbildung 13:Wasserstelle draußen Quelle: eigene Darstellung ............................... 46 

Abbildung 14: Futterplatz ohne Wasser und Toilette Quelle: eigene Darstellung ...... 46 

Abbildung 15: Frage 11: Wie häufig nehmen Sie die Katze als Belastung wahr? 

Klient:innen (blau), Personal ( orange) Quelle: eigene Darstellung ........................... 48 

Abbildung 16: Frage 14: WIe häufig nehmen Sie die Katze als Belastung wahr? 

Klient:innen (blau), Personal (orange) Quelle: eigene Darstellung ............................ 48 

Abbildung 17: Frage 10: Wie gern mögen Sie die Katze? Klient:innen Quelle: eigene 

Darstellung ................................................................................................................ 49 

Abbildung 18: Frage 10: Wie gern mögen Sie die Katze? Personal Quelle: eigene 

Darstellung ................................................................................................................ 49 

Abbildung 19: Frage 18: Wie häufig sprechen Sie mit anderen Personen über die 

Katze? Personal Quelle: eigene Darstellung ............................................................. 49 

Abbildung 20: Frage 18: Wie häufig sprechen Sie mit anderen Personen über die 

Katze? Klient:innen Quelle: eigene Darstellung…………………………………………49 

Abbildung 20: Frage 21: Wie gut kennen Sie die Bedürfnisse der Katzen? 



 
 

Klient:innen (blau), Personal (orange) Quelle: eigene Darstellung…………………...50 

Abbildung 21: Ängstliche Katze, Foto Dr. Hölter………………………………………..50 

Abbildung 22: Frage 23: Was bedeutet diese Körperhaltung? Klient:innen (blau), 

Personal (orange), Quelle: eigene Darstellung………………………………………….51 

Abbildung 23:Frage 8: Wie erkennen Sie, dass sich die Katze wohlfühlt? Klient:innen 

(blau), Personal (orange), Quelle: eigene Darstellung……………………………........51 

Abbildung 24: Vergleich der Frage 1: Führt die Katze ein artgerechtes Leben? mit der 

Frage 8: Wie erkennen Sie, dass sich die Katze wohlfühlt?  

Frage 1 (blau) Skalierung artgerechte Haltung 1:ja 2:meistens 3:eher schon 4: 

manchmal schon 5:eher nicht 6:Nein; Frage 8:(orange) 1:richtig 2:falsch 3:falsch 

4:falsch 5:falsch 6:falsch Diskrepanz (grau) im Minusbereich nicht adäquate 

Einschätzung, 0 adäquate Einschätzung, im Plusbereich nicht adäquat, Klient:innen, 

Quelle: eigene Darstellung…………………………………………………………………52 

 

  



 
 

Das Therapiezentrum Steinach und die Katze Alice 

Fragebogen 
1. Führt Ihre Katze ein artgerechtes Leben? 

o Ja 
o meistens 
o eher schon 
o manchmal schon 
o eher nicht 
o Nein 

2. Wie gern sorgen Sie für das Futter und Wasser der Katze? 

o sehr gern 
o gern 
o ab und zu 
o selten 
o nicht so gern 
o gar nicht gern 

3. Wie häufig spielen Sie mit der Katze? 

o sehr häufig 
o häufig 
o immer wieder mal 
o selten 
o sehr selten 
o gar nicht 

4. Wie häufig streicheln Sie die Katze am Tag? 

o sehr häufig 
o häufig 
o immer wieder 
o selten 
o sehr selten 
o gar nicht 

5. Wie häufig schnurrt die Katze am Tag? 

o sehr häufig 
o häufig 
o immer wieder 
o selten 
o sehr selten 
o gar nicht 

 

 

 



 
 

6. Hat die Katze viele Rückzugsorte, an denen Sie ungestört sein kann? 

o sehr viele 
o viele 
o ein paar 
o zwei 
o einen 
o ich weiß von keinem 

7. Wenn die Katze auf Ihrem Rückzugsort liegt, wie verhalten Sie sich? 

o ich lasse sie in Ruhe 
o ich beobachte sie 
o ich versuche sie zu locken 
o ich gebe ihr Futter 
o ich streichle sie 
o ich nehme sie in meine Arme 

8. Wie erkennen Sie, dass sich ihre Katze wohlfühlt? 

o sie schaut sie mit großen Augen und eingezogenem Schwanz an 
o sie knurrt 
o sie wedelt fest mit ihrem Schwanz 
o sie legt die Ohren nach hinten 
o sie duckt sich 
o sie kommt mit erhobenem Schwanz auf sie zu 

9. Wann streicheln Sie die Katze? 

o wenn ich sie sehe 
o wenn sie sich klein macht 
o wenn sie versucht von mir wegzugehen 
o wenn sie ihre Haare sträubt 
o wenn sie faucht 
o wenn sie auf mich zukommt und schmeichelt 

10. Wie gern mögen Sie die Katze? 

o sehr gern 
o gern 
o ein bisschen 
o ist ok 
o nicht so gern 
o gar nicht gern 

11. Wie häufig nehmen Sie die Katze als Bereicherung wahr? 

o sehr häufig 
o häufig 
o immer wieder mal 
o selten 
o sehr selten 
o gar nicht 



 
 

12. Wie wichtig ist es Ihnen, dass es der Katze gut geht? 

o sehr wichtig 
o wichtig 
o manchmal wichtig 
o ab und zu wichtig 
o nicht so wichtig 
o gar nicht wichtig 

13. Wie gern putzen Sie das Katzenklo? 

o sehr gern 
o gern 
o manchmal gern 
o selten 
o nicht so gern 
o gar nicht gern 

14. Wie häufig nehmen Sie die Katze als Belastung wahr? 

o sehr häufig 
o häufig 
o immer wieder 
o selten 
o sehr selten 
o gar nicht 

15. Ist es für Sie klar, wer mit der Katze zum Tierarzt fährt, wenn sie etwas 
braucht? 

o sehr klar 
o klar 
o je nach Beschwerde der Katze 
o immer unterschiedlich 
o nicht so klar 
o ich weiß nicht wer 

16. Wie gern spielen Sie mit der Katze? 

o sehr gern 
o gern 
o manchmal 
o selten 
o sehr selten 
o gar nicht 

 

 

 

 



 
 

17. Wie gern streicheln Sie die Katze? 

o sehr gern 
o gern 
o manchmal 
o selten 
o sehr selten 
o gar nicht 

18. Wie häufig sprechen Sie mit anderen Personen über die Katze? 

o sehr häufig 
o häufig 
o immer wieder 
o selten 
o sehr selten 
o gar nicht 

19. Wie gern halten Sie sich in der Nähe der Katze auf? 

o sehr gern 
o gern 
o manchmal gern 
o selten gern 
o sehr selten gern 
o gar nicht gern 

20. Was tun Sie am liebsten mit der Katze? 

o streicheln 
o hochheben 
o beobachten 
o füttern 
o in Ruhe lassen 
o spielen 

21.°Wie gut kennen Sie die Bedürfnisse der Katzen? 

o sehr gut 
o gut 
o ganz ok 
o ein bisschen 
o nicht so gut 
o gar nicht gut 

 

 

  



 
 

22.°Was bedeutet diese Körperhaltung der Katze? 

 
o ich bin verunsichert 

o ich möchte weglaufen 

o Ich bin freundlich und ausgeglichen 

o ich bin wütend 

o ich habe Angst 

o ich drohe 

23.°Was bedeutet diese Körperhaltung? 

 

o Ich bin freundlich und ausgeglichen 

o ich suche Nähe 

o ich möchte gestreichelt werden 

o ich bin wütend 

o ich habe Angst 

o ich drohe 

 
  



 
 

Lebenslauf 

 

 

 

 

 

 

CATHERIN CREPAZ 
Adresse Hinteranger 51, 6161 Natters 

Telefon +43 650 3934330 

E-Mail catherinecrepaz@hotmail.com 

Geburtsdatum 07.Mai 1988 

Geburtsort Rum 

Staatsangehörigkeit Österreich 

Familienstand ledig 
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BERUFSERFAHRUNG 

2/2023 –               Wohnheim Pradl 

               Ergotherapeutin 

12/2024      Tierheim Mentlberg Praktikum 

09/2024.-.10/2024              Hairy Henry Praktikum 

       Carefarm Irland 

 

05/2024.-.              Z´Pfoin Praktikum 

         Hopfgarten Carefarm 

 

08/2023.-.09/2023             Lunasranch Praktikum 

         Carefarm Therapeutisches Reiten 

 

05/2023.-.06/2023             Lachhof Praktikum 

         Aufbauwerk der Jugend Volders 

10/2018 - 10/2022 Therapiezentrum Egertboden PSP 

Betreuung/Stellvertreterin der 

Leitung 

Forensik - Psychiatrie Bereich 

07/2018 - 9/2018 Talentebörse IBK Kompetenzzentrum PSP 

Ergotherapeutin 

09/2017 - 04/2018  Selbstbestimmt Leben 

Innsbruck 

Assistenz im Alltag 

2017-2019 Neophytenreduktion mit 

Asylanwertern in IBK und 

Umgebung 

07/2017 – 09/2017 Equine Assisted 

Training,Portugal 

06/2022 Permakulturfarm Sintra 

04/2016 – 05/2017 Selbstbestimmt Leben Innsbruck Assistenz im 

Alltag 



 
 

05/2015 – 04/2016 Therapiebauernhof 

Vijfsprong, Mitarbeit am 

Hof 

11/2014 – 04/2015 Universitätsklinik/Psychosomatik  

 Ergotherapeutin 

05/2014 – 07/2014 Krankenhaus Kufstein 

Ambulanz, Stroke Unit, Intensivstation, 

Neurologie Sonderstation 

Praktikum Ergotherapie 

Bereich Neurologie 

01/2014 – 03/2014 Private Krankenanstalt 

Innsbruck Praktikum 

Ergotherapie, Bereich 

Orthopädie 

09/2013 – 03/2013 Ergotherapeutische Praxis Kirsten 

Gärtner, Dresden Praktikum 

Ergotherapie, Bereich Pädiatrie 

05/2013 – 07/2013 PSP Innsbruck Kompetenzzentrum, 

Talentebörse Praktikum Ergotherapie, 

Bereich Psychiatrie 

2011 – 2014 Selbstbestimmt Leben Innsbruck 

Assistenz für Menschen mit 

Behinderung, geringfügig 

2010 – 2011 Selbstbestimmt Leben Innsbruck 

Assistenz für Menschen mit 

Behinderung, Vollzeit 

2010 Swarovski, Wattens Similisierung 

2009 Tirol Milch, Innsbruck Produktion 

2008 – 2009  Auslandsjahr in Neuseeland 

Arbeiten auf ökologischen Bauernhöfen für 

Kost und Logie (WOOFING) 

9/2008-11/2008  Heim am Hofgarten, Innsbruck                                                                                                                                        

Praktikum im Bereich Geriatrie 

2008 – 2009 Online Cooperation, Völs 



 
 

2005 Keramiksymposium, Innsbruck 

Praktika 

FORTBILDUNGEN 

 

 06/2023      Schmerztherapie 

 06/2024      Ergotherapie in der Geriatrie 

 03/2022-11/2022 Ritualkurs Jahreszeiten 

Akademie für Ritualgestaltung 

05/2022 Erlebnispädagogik Christian Moser 

03/2022 Recovery Dr. Michaela Amering 

09/2018 Einführung Psychiatrie PSP 

08/2017 – 09/2017 Permakulturkurs, Casalinho 

02/2015 Traumasensibles Arbeiten in der 

Ergotherapie, München 

01/2014 Grundkurs Kinästhetics, Innsbruck 

11/2012 Handschienen, Innsbruck 

 

AUSBILDUNG 

 

2023 -2025 Dipl.Fachkraft für tiergestützte  

 Interventionen 

2011 – 2014 Fachhochschule für Gesundheitsberufe 

Ergotherapie, Bachelor of Science in Health 

Studies 

 

2009 – 2010 Universitätslehrgang 

Kunstgeschichte 

 

2006 – 2008 Berufsreifeprüfung 



 
 

 

2002 – 2006 HTL Fachschule für Bildhauerei 

 

1998 – 2002 Musikhauptschule Olympisches 

Dorf 

SPRACHKENNTNISSE 

Deutsch Muttersprache 

 

Englisch Sehr gut in Wort und Schrift 

WEITERE KENNTNISSE 

Microsoft Office (Word, Powerpoint, Outlook, Exel) 

Maya 3D Modelling 

INTERESSEN 

Soziales Familie, Freunde, Tiere, Umwelt 

 

Kreatives Zeichnen, Malen, Modellieren, Schnitzen, 

Singen, Tanzen, Musik, Schreiben 

 

Sport Gartenarbeit, Schwimmen, Spazieren, 

Reiten, Wandern, Snowboarden, 

Volleyball, Basketball, Laufen 

 

SONSTIGES 

Führerschein Klasse B 

 
 
 


